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Staat und Kirche. 


Die „Provinzial⸗Korreſp.“ beruft ſich mit beſonderem Wohl⸗ 
gefallen auf den Hirtenbrief, mit dem der neue Biſchof von Fulda 
ſein Amt angetreten hat, und in welchem er die Wiederbeſetzung 
des biſchöftihen Stuhles als „die Morgenröthe einer beſſeren 
Zeit“ feiert, wo „Staat und Kirche wieder zuſammenwirken im 
einträchtigen Bunde zum Segen und zur Beglückung des chriſt⸗ 
lichen Volks.“ Die Stelle. des Hirtenbriefes, welche die „Prov.⸗ 
Korreſp.“ anführt, geben indeſſen einen ſehr unvollkommenen 
Begriff von der Auffaſſung des Verhältniſſes zwiſchen Staat und 
Kirche, welche Biſchof Georg ſeinen Dibzeſanen in eindringlichſter 
Weiſe an's Herz legt. Nachdem er ſeinem Vertrauen auf die 
Schutzengel der Dibzeſe Ausdruck gegeben hat, fährt er fort: 

Zeigt denn nicht die Geſchichte eures Stiftes, wie mächtig dieſer 

ſchutz zu allen Zeiten geweſen ist? ... Zwar hat der Sturm, der 
m Anfange dieſes Jahrhunderts über die deutſche Kirche hereinbrach, 
auch dieſes altehrwürdige Hochſte, "Ihrer getroffen: allein die kirchliche 

Iflanzung des h. Bonifacius blieb beſtehen. Die Gewalt des welt⸗ 
lichen Fürſten ſtürzte zuſammen, aber der Hirtenſtab blieb aufrecht 
ſtehen. Der Fürſtenthron wurde nach Gottes unerforſchlichem Rath⸗ 
ſchluſſe hinweggenommen; der Biſchofsthron aber blieb durch Seine Er⸗ 
armung erhalten. .. Wie groß auch die Umwälzungen waren, die 

ch zutrugen, wie oft auch die weltliche Macht in und an den Grenzen 
unſeres Stiftes wechſelte, inmitten verfallener Staaten und des Wech⸗ 
ſels weltücher Größe blieb dieſe apoſtoliſche Kirche beſtehen und fie bes 
ſteht noch. Auch heute wieder erkennen wir die beſondere Fürſorge der 
göttlichen Vorſehung! Was ihr vor Jahresfriſt noch nicht zu hoffen 
wagtet, das iſt heute ſchon zur Wirklichkeit geworden. Der biſchöfliche 
Stuhl fieht nicht mehr leer.“ 

Welche Nutzanwendung die Diözeſanen des Biſchofs Georg 
von dieſer hiſtoriſchen Skizze machen ſollen, iſt leicht zu errathen: 
zu Gunſten der Stellung, welche die Staatsregierung in dem 
Kulturkampf eingenommen hat, wird dieſelbe ſicherlich nicht aus⸗ 
fallen. Das Hochſtift und die apoſtoliſche Kirche, repräſentirt 
durch den neuen Biſchof, ſind jetzt wie zu allen Zeiten Sieger 
über die weltliche Macht geblieben. Die Schlußfolgerung für die 

Zukunft geht dahin, daß recht bald die Zeit daſein werde, wo den 
Hirten die Feſſeln gelöſt und die Hinderniſſe hinweggeräumt wer⸗ 
den, die ihrer apoſtoliſchen Thätigkeit entgegenſtehen, d. h. wo 
auch die Wiederbeſetzung der erledigten Pfarrſtellen ermöglicht 
ird dadurch, daß der Staat die Feſſeln der Maigeſetze löſte. 
Daß die Regierung mit ihrer gegenwärtigen Kirchenpolitik 
eine Danaidenarbeit begonnen hat, daß ſie durch dieſelbe ſich 
nur nach allen Seiten kompromittirt, ohne doch ihren Zweck zu 
‚ erweichen, erſieht man auch aus den Erörterungen der „Germania.“ 
ieſes ultramontane Zentralorgan weiß auch heute noch von 
keinem anderen Frieden zwiſchen Staat und Kirche, als einem 
ſolchen, welcher durch Unterwerfung des erſteren unter die 
letztere herbeigeführt würde. Recht ſchlau werden dabei auch die 
indungen der Regierungspolitik klargelegt; raſch genug hat die 
„Germania“ herausgefunden, daß die „Prov.⸗Corr.“, indem fie 
die Wiederbeſetzung der Biſchofſtühle von Trier und Fulda als 
eine wenn auch nicht direkte Folge des Juligeſetzes hinſtellt, von 
der Abſicht geleitet iſt, die Politik der diskretionären 
Vollmachten dem Wohlwollen der Kurie, des Zentrums 
und der katholiſchen Bevölkerung zu empfehlen. Dieſer Abſicht 
entgegen bemüht ſich die „Germania“ nachzuweiſen, daß das 
Juligeſetz von 1880 mit dem, was in Fulda geſchehen iſt, nichts 
zu thun hat, und dieſer Nachweis iſt für Jeden, der das Geſetz 
kennt, überflüſſig. Die Puttkamer'ſche Vorlage vom Mai 1880 
verlangte für die Regierung die Vollmacht, die Bisthums ver: 
weſer von dem geſetzlich vorgeſchriebenen Eide zu dispenſiren, 
unter Zerufung auf diejenigen Fälle, wo die Beſetzung eines 
erledigten Biſchofsſtuhls noch nicht ausführbar erſcheine, und 
der Berathung des Geſetzes im Plenum des Abgeordneten⸗ 
hauſes konſtatirte Geh. Rath Hübler ausdrücklich, daß es bezüg⸗ 
lich der Beeidigung der Biſchöfe einer ſolchen Vollmacht nicht 
bebürfe, weil die Frage des Biſchofseides der königl. Prärogative 
überlaſſen, weil fie geregelt ſei durch königl. Verordnung, und weil 
es daher dem allerhöchſten Träger der Krone jederzeit unbenommen 

„ in einem einzelnen Falle einen Biſchof von demjenigen 

zu dispenſiren, welchen die Verordnung vom 6. Dezember 
1873 ſpeziell auf den Gehorſam gegen die Staatsgeſetze normirt 
hat. Daß die Regierung, nachdem ſie durch ein Votum des 
Landtags ermächtigt war, Bisthumsverweſer von dem Eide 
zu dispenſiren, darin eine Aufforderung ſehen mußte, entſprechend 

älteren Praxis je nach der Lage des Falles die Verordnung 
vom 6. Dezember 1873 außer Anwendung zu belaſſen, liegt 
auf der Hand. Daran würde auch kein Liberaler Anſtand ge⸗ 
nommen haben, wenn nur die Regierung von den ihr ertheilten 
oder bereits zuſtehenden Vollmachten den Gebrauch gemacht hätte, 
den zu machen ſie auf Grund der im Abgeordnetenhauſe gepfloge⸗ 
nen Berathungen verpflichtet war, d. h. wenn ſie nur in dem 
Falle eine Dispenſation vom Eide hätte eintreten laſſen, wo ſie 
darauf rechnen konnte, daß die neuen Biſchöfe oder Biethums⸗ 
verweſer ihre Friedfertigkeit und ihr Entgegenkommen gegenüber 
dem Staat nicht nur durch das Unterlaſſen der nach den Mai⸗ 
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zu der Frage zugeſpitzt, 
bedürftig ſei, ja, ob ſie überhaupt exiſtenzberechtigt ſei oder nicht. 


Entgegenkommen bekräftigt hätten. Nach ſolchen Erfahrungen 
werden ſelbſt diejenigen Liberalen, welche im Jahre 1880 Milde⸗ 
rungen der beſtehenden Geſetze durch Ertheilung diskretionärer Voll⸗ 
machten an die Regierung prinzipiell nicht abweiſen zu können glaub⸗ 
ten, nicht in der Lage ſein, neue Vollmachten dieſer Art zu ertheilen; 
ſie werden unter Umſtänden wohl eine Milderung der beſtehen⸗ 
den Geſetze, aber nur vermittelſt einer endgiltigen Abänderung 
derſelben befürworten können. Ueber dieſes Prinzip werden in 
der nächſten Landtagsſeſſion alle liberalen Parteien einverſtanden 
ſein, und ſo haben wir alle Ausſicht, daß bei der Berathung 
der neuen Vorlage, welche das Staatsminiſterium zu machen 
beſchloſſen hat, die Verwirrungen, welche die Verhandlungen 
von 1880 im liberalen Lager hervorgerufen haben, vermieden 
bleiben. Die Regierung wird neue Vollmachten nur erlangen, 
wenn das Zentrum, den Wünſchen der Kurie entſprechend, für 
ihre Anträge eintritt. Die „Germania“ verſichert, das Zentrum 
wiſſe genau den Werth der „diskretionären Vollmachten“ zu 
ſchätzen, und verlangt ihnen gegenüber wie ſtets Reviſion der 
Maigeſetze, keine Uebergabe an die Gnade der Regierung, in 
der heute Goßler und morgen wieder ein Falk ſitzen konne. 
Hält das Zentrum an dieſer Auffaſſung feſt, ſo werden die 
bevorſtehenden Berathungen im Landtage allerdings ſehr erheb⸗ 
lich zur Klärung der kirchenpolitiſchen Lage beitragen. 

Durch eine inſpirirte Auslaſſung, welche uns, nachdem 
Obiges geſchrieben war, zu Geſicht kommt, wird übrigens Einiges 
über Charakter und Richtung der neuen kirchenpoliti⸗ 
ſchen Vorlage bekannt, über welche ſich das Staatsminiſte⸗ 
rium vorgeſtern (Mittwoch) ſchlüſſig gemacht hat. Die Entſchei⸗ 
dung des Staatsminifteriums iſt danach thatſächlich für die Be⸗ 
ſchreitung des Weges der diskretionären Vollmach⸗ 
ten und nicht der Reviſion ausgefallen. Es ſei undenkbar, 
wird in jener Auslaſſung geſagt, daß die „Provinzial⸗Korreſp.“ 
einen Artikel gebracht hätte, deſſen Gewicht vorzugsweiſe in der 
nachträglichen Rechtfertigung des vor einem Jahre beſchrittenen 
Weges beſtehe, wenn wenige Stunden vorher das Staatsminiſte⸗ 
rium ſich für einen anderen Weg entſchieden hätte. Dieſe Argu⸗ 
mentation iſt in der That ſehr plauſibel, aber Beifall wird dieſer 
Weg ſchwerlich auf irgend einer Seite, außer vielleicht bei den 
Konſervativen, finden. Auf liberaler Seite hat man wiederholt 
die Bereitwilligkeit erklärt, einer organiſchen Reviſion der Mai⸗ 
eſetze näherzutreten; den in dem vorigen Kirchengeſetz einge⸗ 
ee Weg weiter zu verfolgen, wird von dieſer Seite gewiß 
nicht gebilligt werden, am allerwenigſten unter einem Miniſterium 
Goßler⸗Puttkamer. Aber auch die Preſſe des Zentrums hat ſich, 
wie weiter oben ausgeführt, ſo entſchieden gegen die Unterſtellung 
der Kirchengeſetzgebung unter das Belieben wechſelnder Miniſterien 
erklärt, ſie hat ſich noch in den letzten Tagen ſo entſchieden 
gegen dieſen Weg verwahrt, daß ſeltſame Wandlungen eintreten 
müßten, wenn ein ſolches Vollmachtsgeſetz jetzt mit Hilfe des 
Zentrums zu Stande kommen ſollte. Die geſetzgeberiſche Aktion 
der Regierung wird auf dieſe Weiſe unter den allerungünſtigſten 
Auſpicien eingeleitet, damit aber um ſo eindringlicher die Pflicht 
eingeſchärft, in den Bau dieſer Geſetzgebung nicht voreilig 
Breſche legen zu laſen. Das mögen ſich die Herren 
Richter und Genoſſen nochmals ernſtlich 
überlegen! Ein Nachgeben zur rechten Zeit 
iſt weit ehrenvoller und verdienſtlicher, als 
hartnäckiges Beharren auf einer einmal 
kundgegebenen Meinung. 


F. C. Die Handelskammern. 


Die Diskuſſion über die Stellung der Handels⸗ 
kammern in unſerem öffentlichen Leben hat ſich ſehr ſchnell 
inwieweit dieſe Inſtitution reform⸗ 


Die „Nordd. Ally. Ztg.“ plädirt für eine Aenderung des Wahl⸗ 
ſyſtems, welche es unmöglich mache, daß der „Tütchenkrämer“ 
daſſelbe Stimmrecht habe, wie der Großkaufmann oder der Groß⸗ 
induſtrielle. Die „Tribüne“ unterzieht die Thätigkeit der 
Handelskammern unter Betonung der erfolgreichen Wirkſamkeit 
großer, freier wirthſchaftlichen Vereine einer ziemlich abfälligen 
Beſprechung; einer Anzahl von Handelskammern möge man 
recht tüchtige Anregungen und Arbeiten verdanken, eine ſehr 
große Anzahl von kleinen Handelskammern aber führten ein 
idylliſches Stillleben, deſſen Früchte einzig in einem mit einigen 
willkürlich au gewählten ſtatiſtiſchen Notizen ausgeſtatteten Jahres: 
bericht von zwölf Druckſeiten und in einigen kurzen, ohne ein⸗ 
gehende Motivirung abgegebenen Gutachten beſtänden. Wir 
halten dieſes Urtheil über die Handelskammern zum allergrößten 
Theil für unzutreffend. Der ganzen Inſtitution hat es bei uns 
allerdings ſchon früher nicht an prinzipiellen Gegnern gefehlt. 
Bei Berathung des Geſetzes vom 24. Februar 1870 iſt im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe dieſe Gegnerſchaft ſehr nachdrücklich 
hervorgetreten; die Inſtitution wurde damals von Rednern der 
Fortſchrittspartei neben freien Vereinigungen, denen durch Aus⸗ 


bildung des Vereinsrechts eine beſſere Grundlage zu ſchaffen ſei, 
für überflüſſig und ſchädlich erklärt. Die Erfahrungen, 


ſeit jener Zeit an dem trotz dieſer Angriffe mit großer Mehrheit 


angenommenen Geſetz gemacht worden ſind, haben den Gegnern 
des Geſetzes aber nicht Recht gegeben. Die Handels⸗ 
kammern, welche durch die neue Geſetzgebung in höherem 
Grade als bis dahin einen autonomen Charakter erhalten 
hatten und von jeder entbehrlichen Einwirkung der Regierungs⸗ 
behörde befreit worden waren, haben ſich ganz überwiegend zu 
einer ausreichenden und wirkſamen Vertretung der Intereſſen 
ihrer Bezirke herausgebildet. Neben ihnen iſt die Zahl der meiſt das 
ganze Reich umfaſſenden freien Fachvereine zur Wahrnehmun 

gemeinſamer Intereſſen unabſehbar gewachſen; es wird nur no 
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wenige Gewerbzweige geben, die ſich nicht einer auf dieſe Weiſe 


hergeſtellten doppelten Repräſentation erfreuen. 
Konkurrenz und vielleicht in nicht geringem Maße in Folge dieſer 


Konkurrenz haben ſich aber die Leiſtungen der großen Mehrzahl 


der Handelskammern im letzten Jahrzehnt außerordentlich gehoben. 


Trotz dieſer 


Sowohl in ihren Jahresberichten als in ihren Denkſchriften über 


die hauptſächlichſten wirthſchafts⸗politiſchen Fragen ſtehen die 


Leiſtungen der größeren Handelskammern hinter den Leistungen 
der freien Vereine nicht zurück, ja übertreffen dieſelben vielfach. 


Für die großen Zolldebatten des Jahres 1879 iſt z. B. von den 
vorzugsweiſe betheiligten Handelskammern eine geradezu erſtaun⸗ 
liche Fülle neuen wichtigen Materials beigebracht worden. Ein 
nicht minder bemerkenswerthes Beiſpiel aus allerletzter Zeit bietet 
das Reichsſtempelgeſetz und ſeine Handhabung. Allerdings iſt 
von der Thätigkeit einzelner kleinen Handelskammern nicht viel 
Rühmliches zu ſagen, es mögen hier und da ſelbſt Auslaſſungen 
vorgekommen ſein, denen der Charakter des Komiſchen anhaftet. 
Aber hiernach die Thätigkeit der großen Mehrzahl dieſer kleineren 
Kammern in Bauſch und Bogen zu verurtheilen, iſt ebenſo un⸗ 
gerechtfertigt, 
einzelner Reichsboten ſein Urtheil über die Majorität des Reichs⸗ 
tags bilden wollte. Ueberdies haben auch kleine Handelskammern, 


denen rn eg Niemand eine eingehende Beurtheilung aller 


wirthſchaft 


ichen Fragen zumuthen wird, über Verhältniſſe, zu 
deren Beurtheil wohler 


ung ſie beſonders kompetent waren, wohlbegrün⸗ 


dete, ſachkundige Denkſchriſten geliefert. Außerdem iſt aber zu 
bedenken, daß da, wo es an den erforderlichen intelligenten unt 
arbeitsbereiten Kräften fehlt, dieſelben auch durch keinen freien 


Verein geſchaffen werden können; entweder würde der Verein 


als wenn man nach dem wunderlichen Auftreten 


ebenfalls an den durch die Beſchränktheit der Verhältniſſe einmal 
bedingten Mängeln laboriren oder der betreffende Intereſſenkreis 


bliebe ohne jede Vertretung. In der Vertretung der Intereſſen 
lokal 9 Bezirke unter möglichſt vollſtändiger Ver⸗ 
theilung über den ganzen Staat liegt das Schwergewicht der 
Thätigkeit der Handelskammern, und man wird, ohne grade in 
jedem Falle ihrem Auftreten und ihren Aeußerungen beizuſtimmen, 
der ſehr großen Mehrzahl derſelben die Anerkennung nicht ver⸗ 
ſagen können, daß ſie in dieſer Beziehung allen begründeten An⸗ 
ſprüchen genügt haben und in immer höherem Grade zu genügen 
beſtrebt find. In letzterer Hinficht ift insbeſondere die immer 
mehr in Aufnahme gekommene Bildung von Ausſchüſſen und 
Fachkommiſſionen erwähnenswerth, durch welche fortdauernd ein 
direkter Verkehr zwiſchen der Kammer und ihren Wählern her⸗ 
geſtellt wird. Dieſe Einrichtung ermöglicht, wie in einem freien 
Vereine, jedem Intereſſenten die Betheiligung an der Vertretung 
ſeiner Intereſſen, und iſt das beſte Zeugniß dafür, wie in den 
Handelskammern das richtige Verſtändniß für ihre Stellung in⸗ 
mitten des ſich immer großartiger entwickelnden Vereinslebens 
unſerer Tage vorhanden und wirkſam iſt. Ein Sieg der jetzt 
augenſcheinlich hervortretenden Tendenz, die Handelskammern von 
der bisher erreichten freien Stellung wieder zu büreaukratiſch 
konſtruirten Organen der Behörden herabzudrücken, würde aller⸗ 
dings für die weitere Ausbildung dieſer in jeder Hinſicht zweck⸗ 
mäßigen Einrichtung ein verhängnißvoller Schlag ſein. 
— 


Das Ausland bei der Jahreswende. 
(Schluß.) 
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Unternehmen war die Reife des Königs Humbert und der Königin 
Margaretha nach Wien. Dadurch hat ſich Italien in ein freund⸗ 
ſchaftliches Einvernehmen mit ſeinem Nachbarſtaate geſetzt. in demſelben 
eine Stütze und dadurch ſchon eine Keäftigung gefunden und nament⸗ 
lich der i der Irredenta im eigenen Lande die Hoffnung auf Er: 
folg benommen. Der Schachzug der wiener Reife mußte ankreich. 
welches die Italiener mit einer wenig verhüllten Nichtachtung zu be: 
handeln anfing, die Augen öſſnen und zu der Ueberzeugung bringen, 
daß die ee Regierung ebenſo als Freund, wie als Feind wohl 
begchten iſt. 5 } 8 
en Der Papſt, welcher einen Theil der katholiſchen Biihöfe aus Ver⸗ 
anlaffung der Kanoniſationsfeier um ſich verſammelt, hat in gewiſſer 
Beziehung die durch die italieniſche und auswärtige ultramontane 
Preſſe und Broſchüren rege gemachten Erwartungen nicht erfüllt. In 
der ungmerfelhaften Ueberzeugung, daß er die ihm angerathene „Waffe 
des Exils“ nicht mit Erfolg würde „ſchwingen“ können. hat er der 
italieniſchen Regierung gegenüber eine mildere Sprache geführt, als 
im Allgemeinen erwartet und ihm wahrſcheinlich auch nahegelegt 
wurde. Er wird ſich den hiſtoriſchen Thatſachen nicht haben ver⸗ 
chließen können, daß das Papſtthum, welches dem Boden der ewigen 
1 Stadt Rom entſproſſen iſt und eben durch fie zu der Bedeutung. die 
es erreicht bat, gelangen konnte, auch nur in Rom weiter beſtehen 
könne. Einmal dem heimathlichen Boden entriſſen, müßte es im Ver⸗ 
laufe einer entſprechenden Zeit an feiner geiſtlichen Macht eine weſent⸗ 
liche Einbuße erleiden. Das Papſtthum muß bereits der Ueber⸗ 
eugung gelangt ſein, oder wird binnen Kurzem dazu gelangen müſſen. 
aß die Papſtfrage eine interne, e und der italieniſchen 
Regierung zu erledigende Frage iſt. Die Ereigniſſe der letzten Wochen 
des abgelaufenen Jahres und die öffentlich aun geſprochenen Anſichten 
haben dieſen ihren Charakter für die objektive Prüfung genügend klar 
ellt. ER 8 a ; 
ar Spanien hat im Laufe des vorigen Jahres weitere Fortſchritte 
in der Konſolidirung feiner politiſchen und wirthſchaftlichen Lage 
emacht. Das Anſehen der königlichen Macht, die ſonſt in dieſem 
nde ein Spielball der Parteien zu ſein pflegte, hat ſich noch mehr 
befeiligt, die Zuneigung des Volkes zur königlichen Fanalie noch mehr 
vertieft. Die Leidenſchaſten der politiſchen Parteien erſchienen bedeutend 
gemilderter und haben einen Charakter angenommen, welcher zeigt, 
daß das Staatsintereſſe dem Parteien⸗Egoismus mehr Terram abge⸗ 
wonnen hat. Das Land der Inquiſition hat ſich eine ſehr erfreuliche 
Gedanken⸗ und Sosiaungefecibeit errungen. Selbſt der ſonſt in Spanien 
allmächtige katholiſche Klerus hat ſich der Kraft des Staates fügen 
müſſen. Als Beweis der inneren Erſtarkung Spaniens kann ſchließlich 
der Umſtand dienen, daß der ſich auf die Klerikalen ſtützende, berüch⸗ 
tigte Thronprätendent Don Carlos, der keine Chancen für ſich 
enſeits der Pyrenäen mehr erblicken konnte, Europa verlaſſen und ſich 
im äußerſten Weſten Nordamerikas, in einer wenig kultivirten Gegend 
Mexikos, und zwar auch da noch als ein ſehr ungern geſehener Gaſt 
niedergelaſſen hat. a a s 
Der Zerſetzungsprozeß der Türkei ſchritt auch im vorigen Jahre 
weiter fort. Die Kommiſſion, welcher die Aufgabe zugefallen iſt, die 
finanziellen und Kreditverhältniſſe der Pforte ihren auswärtigen Gläu⸗ 
bigern gegenüber zu regeln, hat nur von Neuem darauf aufmerkſam 
emacht, daß der ottomaniſche Staat, der bis dahin keine geordnete 
Fimanzwirthſchaft bei ſich einzuführen vermochte, es für die Zukunft, 
da er an Territorialumfang und Einnahmequellen, an politiſcher Macht 
und Anſehen verloren, noch weniger zahlungsfähig geworden iſt. Den 
egyptiſchen Wirren gegenüber, die namentlich durch die Militärrevolte 
von Kairo einen chroniſchen Charakter anzunehmen drohen und die 
Schwäche und Zerrüttung dieſes Landes beweiſen, hat die Pforte, als 
ſuzeräner Staat, ſich ebenſo, wie in Tunis und Tripolis, gänzlich 
machtlos erwieſen. Auch die vom türliſchen Stgatskörper abgelöſten 
Territorien haben in ihrer politiſchen und kulturellen Entwickelung im 
abgelaufenen Jahre nur wenig bemerkbare Erfolge erzielen können. 
Bulgarien hat ſich für konſtitutſonelle Einrichtungen jo wenig befähigt 


gezeigt, daß dort nach kurzem verfaſſungsmäßigen Regimente unter 


Zustimmung des Landes eine Diktatur auf unbeſtimmte Zeit herge⸗ 
ſtellt worden iſt. 

Nachdem ſich in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika die Erregung der Parteileidenſchaften und der damit ver⸗ 
bundenen leidenſchaftlichen Kundgebungen durch die glücklich erfolgle 
Wahl Garfields zum Präſidenten der Vereinigten Staaten endlich 
wieder gelegt, hat der an demfelben durch einen Verruchten verübte 


— —U—ä 

Meuchelmord das ganze Land in Schrecken geſetzt. Die berechtigten 
Erwartungen, welche Nordamerika auf die Ernennung des Ermordeten 
egründet, daß er nämlich der Korruption und Beſtechlichkeit, nament⸗ 
ich im Beamtenweſen, Einhalt thun und die öffentliche Rechtſchaffen⸗ 
heit wirkſam fördern würde, wurden durch ſeinen Tod in Frage ge⸗ 
ſtellt. Glücklicherweiſe hat auch ſein mit geringem Vertrauen begrüß⸗ 
ter Nachfolger dem Volksverlangen, der öffentlichen Korruption entge⸗ 
genzuwirken, ſich willfährig erweiſen müſſen. 

Einen traurigen Eindruck machte ſowohl der Charakter und das 
Benehmen des Präſidentenmörders Guiteau im bisherigen Verlauf 
des begonnenen Prozeſſes, als auch das Verhalten des Gerichtshofes, 
der über den Angeklagten zu befinden hat. Noch nie hat die Welt 
ein Schauſpiel geſehen, daß eine ſo wichtige Sache mit ſo wenig Ernſt, 
Takt und Würde geführt worden wäre, wie der Guiteau'ſche Krimi⸗ 
nalprozeß, in welchem auch ein nicht unbedeutender Theil des amerika⸗ 
niſchen Publikums eine ſehr wenig zu billigende Rolle ſpielt. Es hat 
ſich darüber nicht nur in der alten, ſondern auch in der neuen Welt 
eine wohl begründete Entrüſtung kund gegeben. . 

Die finanziellen Schwierigkeiten, in welche Nordamerika durch den 
Sezeſſion⸗ krieg gerathen war, haben auch im abgelaufenen Jahre eine 
weitere günſtige Wendung genommen Auch der Pandel Nordamerikas 
— namentlich nach dem europäiſchen Kontinent, eine weitere Aus⸗ 

reitung gefunden. 3 EN 5 

Es iſt zu bedauern, daß die nordamerikaniſchen Staaten der in 
Angriff genommenen Ausführung des ſeit jo langen. SE projektirten 
Panama⸗Kanals aus überkriebener nationalpolitiſcher und kom⸗ 
merzieller Eiferſucht Schwierigkeiten in den Weg legten. Nicht nur 
der amerikaniſche, ſondern der Handel der ganzen Welt iſt bei dieſem 
Unternehmen intereſſirt. Die europäiſchen Mächte namentlich Eng⸗ 
land, haben bereits in dieſer Angelegenheit die ihnen durch ihre eigenen 
Intereſſen gebotene Stellung genommen. 

Die in Südamerika zwiſchen Chili und Peru ausgebrochenen 
blutigen Streitigkeiten waren im vergangenen Jahre ihrer friedlichen 
Löſung nahe. Es iſt ſomit Hoffnung vorhanden, daß im gegenwärtigen 
Jahr der Friede gänzlich wiederhergeſtellt wird. 


Deutſchland. 


＋ Berlin, 5. Januar. [Die Fortſchrittspartei 
und der Antrag Windthorſt. Der Reichstag.] 
Soweit die Stellung der Fortſchrittspartei zu dem Antrag Windt⸗ 
horſt aus der Haltung ihrer Preſſe zu erkennen iſt, müßte man 
annehmen, daß der Standpunkt Hänels mehr Anhänger zählt 
als der Richters. Die größten und angeſehenſten Blätter der 
Fortſchrittepartei erklären ſich entſchieden gegen den Antrag; an⸗ 
dere halten noch mit ihrer Meinung zurück; mit einem gewiſſen 
Fanatismus erklärt ſich von größeren Blättern bis jetzt, ſo viel 
wir ſehen, nur die Berliner „Volkszeitung“ für die Richter'ſche 
Auffaſſung. In einem ſehr verſtändigen und überzeugenden Ar⸗ 
tikel wird heute die Frage in der „Voſſ. Ztg.“ beleuchtet. Es 
wird da nachgewieſen, daß das fragliche Geſetz ein Ausnahme⸗ 
geſetz in dem Sinne wie das Jeſuiten⸗ oder das Sozialiſtengeſetz 
gar nicht genannt werden könne, und daß man bei einer ſolchen 
Auffaſſung wie der Richter'ſchen mit logiſcher und prinzipieller 
Nothwendigkeit gezwungen würde, für die Aufhebung des Jeſuiten⸗ 


geſetzes, für die Beſeitigung des Kirchengerichtshofes, für die 


Wiederzulaſſung der klöſterlichen Genoſſenſchaften, der unterdrück⸗ 
ten kirchlichen Unterrichts- und Erziehungsanſtalten zu ſtimmen, 
kurz Stück für Stück die beſtehende Kirchengeſetzgebung abzu⸗ 
brechen; es wird nachgewieſen, daß, wenn man dem Staate das 
Recht einräumt, die Anſtellung eines Geiſtlichen zu verhindern 
oder den angeſtellten aus ſeinem Amte zu entfernen, man ihm 
auch die Zwangsmittel bewilligen muß, um ſeine Geſetze und 
Gerichtsurtheile wirkſam durchzuführen, daß es die Anſprüche 
der Kurie und des Zentrums unendlich ſteigern und im Volke 
mit Befremden vernommen werden müßte, wenn die Fortſchritts⸗ 


partei die dem Staat gewährten Machtmittel ohne irgend welchen 
Erſatz preisgeben wollte, die Fortſchrittspartei, die Herm 
von Puttkamer den Vorwurf gemacht hat, durch ſein unzeitigs 
Zurückweichen, ſeine laue Handhabung der Maigeſetzgebung dr 
Kurie und dem Zentrum nur eine vortheilhaftere Stellung ein⸗ 
geräumt zu haben: 

„Die Durchſetzung des Antrags Windthorſt unter Beihilfe der 


Liberalen würde dem Zentrum einen Triumph bereiten, der laut an 


das Ohr des Volkes ſchlagen würde. Es würde verwundert fragen: 
find das die nämlichen Liberalen, iſt es die nämliche Fortſchrittspartei, 
die uns laut verkündet haben, daß ſie, möge die Staatsregierung 
Wege wandeln, welche ſie wolle, niemals ein 5 unvergoltenes, 
den Frieden nicht ſicherſtellendes Zurückweichen des Staates vor den 
Anforderungen Kurie und des Zentrums auf ihre Verantwortlich⸗ 
keit nehmen würden?“ 

Wir können uns mit dieſen Ausführungen eines hervor⸗ 
ragenden Organs der Fortſchrittspartei nur einverſtanden erklären. 
Man wird nun abwarten müſſen, inwiefern die Behauptung Rich⸗ 
ters, daß er die weit überwiegende Mehrheit der Partei hinter 
ſich habe, zutreffend iſt. Die Preſſe der „liberalen Vereinigung“ 
. ſich gegen die Zumuthung, den Richter'ſchen Standpunkt 
in dieſer Frage acceptiren zu müſſen, und man wird mit Sicher⸗ 
heit annehmen dürfen, daß die Mehrheit dieſer Fraktion entgegen⸗ 
geſetzter Anſicht iſt. Indeſſen finden wir in der „Germania“ 
folgende befremdliche Nachricht: 

„Der Reichstags⸗Abgeordnete für Brieg⸗Namslau, Herr v. Hönika, 
hielt am 28. Dezember eine größere eee Ar um ſeine Wähler 
über die Situation im Reichstage aufzuklären. Bei dieſer Gelegenheit 
erklärte ſich Heir v. Hönika in entſchiedenſter Weiſe für den Antrag 
Windthorſt auf Aufhebung des Verbannungs und Internirungsgeſetzes 
gegen katholiſche Geiſtliche. Er bezeichnete dieſes Geſetz als ein Aus⸗ 
nah e⸗Geſetz der ſchlimmſten Art, welckes ſchon im Intereſſe der 
Freiheit überhaupt beſeitigt werden müſſe. Der Standpunkt des 
Dam Abg. Goldſchmidt in d. .. Frage iſt dem des Herrn v. Hönika 

onform. 

Die Sache iſt von der höchſten Wichtigkeit; es handelt ſich 
dabei keineswegs blos um eine Meinungsverſchiedenheit über ein 
„taktiſches Vorgehen“, über die ortunität“ des Antrags 
oder auch über eine einzelne gerer ve Beſtimmung. Die Frage 
ſchließt den Kern der ganzen Maigeſetzgebung in ſich. — Die 
königliche Verordnung, welche den Landtag auf den 14. 
Januar einberuft, wird heute amtlich bekannt gemacht. 
Es liegt darin eine ſtarke Mahnung an den Reichstag, ſeine 
Arbeiten ſo viel wie möglich zu beſchleunigen, um die Unzuträg⸗ 
lichkeiten des gleichzeitigen Tagens thunlichſt zu beſchränken. 
Vielleicht gelingt es dem Reichstage, in vierzehn Tagen mit ſeinen 
unerläßlichſten Arbeiten fertig zu werden. Wenn es den An⸗ 
ſchein hat, als ob die in dieſem Jahre zuerſt wieder eingeführte 
Priorität der Reichstagsſitzungen den erwarteten Erfolg nicht ge⸗ 
habt habe, indem ſie das ſtörende Zuſammentreffen der beiden 
Parlamente auch nicht zu verhindern vermocht habe, ſo darf nicht 
überſehen werden, daß die Einberufung des Reichstags in dieſem 
Herbſt wegen des ſpäten Termins der Wahlen zu ſehr vorge⸗ 
rückter Zeit erfolgen mußte, daß aber in folgenden Jahren der 
Reichsta; ſehr wohl zwei bis drei Wochen früher einberufen 
und damit die ſtörende Konkurrenz mit dem preußiſchen Landtage 
in der That vollſtändig vermieden werden kann. 

— Berlin, 5. Januar. Im Großen und Ganzen find 
im letzten Jahrzehnt die Wahlergebniſſe in denſelben 
preußiſchen Wahlkreiſen ſehr ähnlich geweſen, mag nach all: 
gemein gleichem direkten Wahlrecht mit ge 
heimer Abſtimmung zum Reichstage oder nach Dreiklafſen⸗ 
wahlrecht indirekt öffentlich zum Landtage gewählt werden. 


Deutſches Sprachgut im Franzöfiſchen. 
Als ich im Jahre 1870/71 als Soldat den franzöſiſchen 
Feldzug mitmachte, da wurde ich häufig angenehm überraſcht 
durch die von franzöſiſchen Kaufleuten an mich geſtellte Frage: 
Wie kommt es, daß Ihre Landsleute und unſere Kollegen in 
Deutſchland nicht mehr ihre Aufträge an uns in franzöſiſcher 
Sprache richten? Sah ich doch daraus, daß auch in dieſer 
Hinſicht der Deutſche anfing, von dem Banne franzöſiſcher Su⸗ 
prematie ſich zu befreien. Ebenſo angenehm war es mir dann 
ſpäter zu hören, daß auch gewiſſe Verwaltungen, ſo die des 
Militärs, der Juſtiz und namentlich die der Poſt mit anerken⸗ 
nenswerthem Eifer eine größere Sprachreinheit in den bei ihnen 
in Anwendung kommenden techniſchen Ausdrücken anſtrebten. 
Und mochte man auch im erſten Eifer hierin zuweilen etwas 
zu weit gehen, immerhin war ein „zuviel“ in dieſer Hinſicht 
beſſer als ein „zuwenig“. War ja doch in dieſer Hinſicht von 
den Deutſchen von jeher viel geſündigt worden. Selbſt unſer 
Mittelalter iſt von dieſem Fehler nicht frei; denn Wolfram von 
Eſchenbach, Gottfried v. Straßburg, unſere Dichterheroen aus 
der Zeit der Hohenſtaufen ſtecken voll von Gallicismen. Jedoch 
der Höhepunkt dieſer ſprachlichen Sklaverei beginnt erſt mit dem 
Zeitalter Ludwigs XIV., der Zeit, da Deutſchland in Folge 
des unſeligen 30jährigen Krieges politiſch wie moraliſch aufs 
Tiefſte ee war, während Frankreich auf dem Höhepunkte 
ſeiner Macht und ſeines Anſehens ſich befand. Das war die Zeit, 
wo unſere Sprache faſt nur mehr die Sprache des ganz gewöhn⸗ 
lichen Volkes war. Denn die Gelehrten, die aus einſeitiger Voreinge⸗ 
nommenheit für die klaſſiſchen Sprachen das Deutſche verachteten, 
ſprachen nur Latein, die Höfe, die Adligen und die Beamten 
meiſt franzöſiſch, die Bürgerlichen, die doch auch in dieſem Punkte 
hinter den Adligen nicht zu ſehr zurückſtehen wollten, ſuchten, 
da ſie des Franzöſiſchen meiſt nicht vollſtändig mächtig waren, 
ihr Deutſch wenigſtens mit franzöſiſchen Floskeln zu verzieren. 
Konnte man es da einem Karl V., der ſich in Folge ſeiner Er⸗ 
ziehung ja überhaupt nicht als einen Deutſchen fühlte, übel 
nehmen, wenn er ſagte, Deutſch ſpreche er nur mit ſeinen 
Pferden? 

Dieſe Vorliebe, wie für alles Franzöſiſche, jo namentlich 
für bie Sprache hat ſeitdem ein Jahrhundert unſer Volk faſt 
fklaviſch beherrſcht. Anders konnte es hierin erſt werden, wenn 
die zeige Nichtigkeit Deutſchlands aufhörte, wenn das deutſche 
Volk erſt wieder Vertrauen zu ſich ſelbſt bekam. 


wecken, war vom Schickſal kein anderer beſtimmt, als Friedrich 
der Große. Es iſt eine eigenthümliche Ironie des Schickſals, 
daß gerade der Mann, der, wie ſelten einer, franzöſiſche 
Bildung hochſchätzte, die franzöſiſche Sprache liebte, die deutſche 
Sprache und Literatur dagegen gering achtete, dieſen Bann des 
Franzöſiſchen brechen ſollte. Sein Sieg bei Roßbach zeigte den 
Deutſchen, was ſie könnten, wenn ſie nur wollten, er wurde von 
allen Deutſchen, wes Stammes ſie auch ſein mochten, als ein 
nationaler Sieg betrachtet. Nachdem die Deutschen nun jo 
wenigſtens aus ihrer politiſchen Ohnmacht herausgekommen 
waren, da wagten ſie es, auch aus ihrer literariſchen und ſprach⸗ 
lichen Sklaverei ſich zu befreien. Leſſing iſt in dieſer Hinſicht unſer 
Arminius. Was die Schlacht bei Roßbach auf politiſchem, 
das war Leſſing's Minna von Barnhelm auf literariſchem und 
ſprachlichem Gebiete. In letzterer Hinſicht ſind auch noch für 
die heutige Zeit ſehr zu beherzigen die Worte, die der Dichter 
Minna von Barnhelm dem Franzoſen Riccaut auf ſeine Frage, 
ob ſie nicht franzöſiſch ſpreche, zur Antwort geben läßt: „Mein 
Herr, in Frankreich würde ich es zu ſprechen ſuchen. Aber 
warum hier? Ich höre ja, daß Sie mich verſtehen, mein Herr.“ 

Somit war das Eis auch in dieſer Hinſicht gebrochen, und 
nun bringen unſere Dichterheroen, ein Klopſtock, ein Wieland, 
ein Goethe, ein Schiller unſere Sprache zu einer Vollkommen⸗ 
beit, wie ſie kaum irgend eine andere Sprache beſitzt. Namentlich 
iſt hierbei Wieland's Einfluß nicht zu unterschätzen; denn er hat 
die deutſche Sprache zuerſt ſalonfähig gemacht, ſo wurde ſie auch 
in den ariſtokratiſchen Kreiſen heimiſcher, wo bis jetzt unbeſtritten 
allein der franzöſiſche Roman geherrſcht hatte. 


Mit der ſteigenden Vervollkommnung der deutſchen Sprache 
hörte natürlich auch die übergroße Vorliebe für die fremde auf, 
brauchte man ſich doch der eigenen nicht mehr zu ſchämen; ja 
man ging nun auch daran, die Sprache von den ihr anhaftenden 
fremden Wörtern und Phraſen zu ſäubern. Aber es hält das 
ſehr ſchwer, dieſelben aus der Sprache herauszubringen; ſie 
haben mit der Länge der Zeit ein gewiſſes Bürgerrecht bei uns 
ſich erworben, fie ſchützt der „usus“ und „usus est tyrannus“ 
kann man auch hier mit vollem Rechte ſagen. Viel thut hierbei 
auch die eigene Bequemlichkeit und die ſo vielen Menſchen inne⸗ 
wohnende Neigung, ſich durch fremde Ausdrücke ein gelehrtes 
Anſehen zu geben. Wir ſind natürlich in dieſer Hinſicht heute 
viel weiter als zur Zeit Friedrichs des Großen, 
namentlich was unſere dichteriſche und wiſſenſchaft⸗ 


liche Ausdrucksweiſe anlangt, aber in dem gewöhnlichen 
Verkehr ſündigen wir noch oft dagegen. Das Komiſche dabei 
iſt, daß wir aus einem gewiſſen Hyperkonſervatismus franzöſiſche 
Ausdrücke pietätvoll noch bewahren, wenn ſie unſere Nachbarn 
in dieſer Bedeutung gar nicht mehr brauchen. Welchem Fran⸗ 
zoſen fällt es heute noch ein, rouleaux in unſerem Sinne zu 
brauchen. Er braucht dafür store. Er wohnt nicht par terre, 
ſondern au rez de chaussée, er kennt kein Briefcouvert, ſondern 
nur une enveloppe, les gages wird heute nur noch vom Dienſt⸗ 
botenlohn gebraucht, und nicht vom Gehalte eines Offiziers ꝛc. 

Ganz frei iſt alſo unſere Sprache von franzöſiſchen Aus⸗ 
drücken immer noch nicht. Da fie aber nicht jo zahlreich ſind, 
daß ſie die Entwicklung unſerer Sprache weſentlich zu hemmen 
im Stande wären oder ſogar, wie zu Ludwigs XIV. Zeit, jede 
ſelbſtändige Regung derſelben erſticken könnten, ſo wird man die 
Anweſenheit dieſer Eindringlinge vom Standpunkt der Reinheit 
der Sprache zwar beklagen, ihre allmälige Entfernung aber wird 
man ruhig der Einwirkung der Zeit überlaſſen können. 
Können die Völker bei der Leichtigkeit des Verkehrs überhaupt 
ſich nicht mehr von einander abichließen, dann iſt auch eine 
Entlehnung von Worten nicht mehr ſo leicht abzuweiſen. Es 
hat eine ſolche ſtets ſtattgefunden und wird ſtets ſtattfinden. 
Unſere Nachbaren jenſeits des Rheins haben ſich dem auch 
nicht verſchließen können, ſie haben neben vielen engliſchen Aus⸗ 
drücken auch eine Anzahl deutſcher Ausdrücke in ihre Sprache 
aufgenommen. Es ſind das nicht bloß militäriſche wie la land- 
wehr ꝛc. — letztere ſind namentlich ſeit 1870 hineingekommen 
— ſondern auch andere. Ich erinnere hier nur daran, daß man 
in Frankreich einen „kirsch“ trinkt, ebenſo einen Bock, d. h. 
ein Seidel Bockbier, man kennt des trinkhalles, Trinkhallen, 
ferner trinquer — „einem zutrinken“, man kennt le vermout 
als Schnaps, le wagon, ſogar un waguemestre, Zink heißt 
le zink ꝛc. 

Aber wenn wir auch, was Entlehnung anlangt, den Franzoſen 
gegenüber etwas im Nachtheil, ſo wird dieſer Nachtheil doch be⸗ 
deutend aufgewogen durch das Faktum, daß das Franzöſiſche 
ſchon bei feiner Entſtehung nicht des Deutſchen hat entrathen 
können, vielmehr eine gar nicht unbedeutende Anzahl von deut⸗ 
ſchen Wörtern ſeinem Organismus einverleibt, ja ſelbſt deutſche 
Gedanken in den Ideenkreis der Sprache herübergenommen hat. 
Wie weit dieſe Abhängigkeit des Franzöſiſchen vom Deutſchen 
geht und wie das Fran öſiſche zu dieſer Abhängigkeit gekommen, 
das wollen wir hier weiter unterſuchen. 


einiger Zeit geflifientlich verbreitet, Se. kaiſerliche 


das heutige Franzöſiſch nicht im Süden, 


Keinesfalls iſt bei wachſender liberaler Strömung das preußiſche 
Wahlgeſetz den Konſervativen günſtiger. Es iſt daher kein 
Wunder, wenn jetzt unſere Kreuz⸗Zeitungs⸗Konſervativen beide 
Wahlarten für ſchlecht erklären und ſtändiſche Vertre⸗ 
tungen herbeiwünſchen. Unſere Konſervativen würden Mann 
für Mann dafür eintreten, wenn der Kanzler ein Wahlgeſetz 
durchzudrücken ſuchte, wonach zum Abgeordnetenhauſe und zum 
Reichstage die Provinziallandtage die Wählerſchaft bildeten. Für 
ſolche „organiſche Gliederung“ hat ſchon Wagener, einſtmals ein 
Hauptführer der Konſervativen, in Schrift und Wort agitirt. 
Aber eine Mehrheit giebt es dafür weder im Reichstage, noch 
im Abgeordnetenhauſe. 

— Der Kaiſer hat auf die von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung von Berlin an ihn gerichtete Glückwunſchadreſſe 
folgendes Dankſchreiben erlaſſen: 

„Wie ſonſt bei dem Jahreswechſel, jo haben Mir die Stadt⸗ 
verordneten auch diesmal bei dem Eintritt in das neue Jahr ihre 

lückwünſche dargebracht und den Gefühlen der Treue und Ergeben⸗ 
heit, von denen fie für Mich beſeelt find, Ausdruck geliehen. Wenn 
Ich mit ihnen auf das verfloſſene Jahr zurückſchaue, ſo hat es an 
frohen und glücklichen, an ernſten und bedeutungsvollen Exeigniſſen 
ür Mich nicht gefehlt, doch auch ängſtliche Sorgen und tiefe Be⸗ 
ümmerniſſe, durch des Allmächtigen Gnade jetzt Gottlob ges 
boben, find Mir nicht erſpart geblieben. Bei allen Gelegenheiten 
aber, in den Tagen ſowohl der Freude als der Trauer hat Mich die 
innige Theilnahme der Bürgerſchaft Berlins begleitet. Indem Ich den 
Stadtverordneten für ſolche immer von Neuem hervortretende Beweiſe 
warmer Anhänglichkeit Meinen beſten Dank jage, wünſche Ich von 
ganzem Herzen, daß die begonnene Löſung der Schwierigkeiten, welche 
nur allzu lange auf den wirthſchaftlichen Verhältniſſen laſteten, im neuen 
Jahre kräftig fortſchreiten möge, damit unter dem geſicherten Schutz 
des Friedens der Wohlſtand der Nation, auf deſſen Förderung Mein 
ganzes Streben gerichtet iſt, zu neuer Blüthe fich entwickele. Ich zweifle 
nicht, daß dieſe Meine erſten Bemühungen in dem umfangreichen 

emeinweſen Berlins zum Heil und Segen der Stadt eine kräftige 
au bet e Unterſtützung finden werden. Berlin, den 4. Jan. 1882. 

ilhelm.“ 

Der Kronprinz erwiderte das Glückwunſchſchreiben der 
Verſammlung wie folgt: 0 

„Ich danke den Stadtverordneten für die freundlichen Worte, 
welche ſie aus Anlaß des Jahreswechſels an Mich gerichtet haben. 
Ich habe dieſelben um ſo lieber empfangen, als ſie den aufrichtigen 

ünſchen begegnen, welche Ich dem Wohle Berlins und ſeiner 
Bürgerſchaft widme. Möge das neue beginnende Jahr für Deutſch⸗ 
land und die Hauptſtadt des Reiches ein glückliches und geſegnetes 
Kron Berlin, den 2. Januar 1882. Gez. Friedrich Wilhelm, 
ronprinz .“. : 3 5 

— In einer Berliner Korreſpondenz der „Kölniſchen Zei⸗ 
tung“ leſen wir: 

Man ſpricht mehr als ſonſt von einer Theilnahme des 
Kronprinzen an den Regierungsgeſchäften, wofür es 
aber keine anderen Anhaltspunkte giebt, als wiederholte Unterredungen 
unſeres Kronprinzen mit dem Reichskanzler. Sonſt iſt es bekannt, daß 
unſer Kronprinz ſich grundſätzlich von allen Staatsgeſchäften entfernt 

jält. Um ſo mehr unrecht iſt es daher, wenn man ſeinen Namen in 
die öffentliche Beſprechung einführt, um ihn mit gewiſſen Richtungen 
in unſerem Staatsleben in Verbindung zu bringen. So wird ſeit 
5 oheit hätte ſich mit 
der bekannten, im ganzen Lande angeſchlagenen kaiſerlichen Botſchaft 
völlig einverstanden erklärt, jo daß darin ein Regierungsprogramm 
nicht blos für jetzige, ſondern auch für die künftige Regierung gegeben 
ei. In jener Botſchaft werden die Gap dargelegt, für 
welche Fürſt Bismarck ſeit ſeinem Sinneswechſel von 1878 die kai⸗ 
erliche Zuſtimmung gewonnen hat. Es wäre ſchlimm, wenn unſer 
Kronprinz auch für die Zeiten ſeiner eigenen Regierung daran gebun⸗ 
en ſein ſollte. Als der Prinz von Preußen bei der Erkrankung 
Friedrich Wilhelm's IV. 1857 bis 1858 noch nicht als Regent, ſondern 

os als Stellvertreter die Regierung leitete, war er genöthigt, ſo viel 
als möglich im Sinne und nach den ihm bekannten Anſichten feines 


— — 

ga Bruders zu regieren, jo daß er auch das Minifterium Man: 
teuffel beibehielt, ſo wenig auch ſeine Anſichten mit denen dieſes 
Miniſteriums völlig übereinſtimmten. Das war kein natürlicher und 
erfreulicher Zuſtand, und dieſer Zuſtand würde ſich erneuern, wenn der 
gegenwärtige Kronprinz im Voraus an die Botſchaft von 1881 gebun⸗ 
den ſein ſollte. Eine ſolche Verpflichtung findet auch keineswegs ſtatt. 
Wir maßen uns nicht an, über die politiſchen Anſichten des Kron⸗ 
prinzen Friedrich Wilhelm mehr zu wiſſen, als alle Welt. Es iſt nicht 
daran zu zweifeln, das der Kronprinz ſo gut wie Bismarck den Streit 
des Staates mit der katholiſchen Kirche beigelegt zu ſehen wünſcht 
und froh ſein wird, wenn er dereinſt ſein Regiment ohne eine ſolche 
unerfreuliche Schwierigkeit übernehmen kann. Aber es iſt eine große 
Dreiſtigkeit, zu behaupten, wie dies zuweilen von konſervativer Cate 
geſchieht, daß der Kronprinz mit der inneren Politik des Reichskanzlers 
in gleichem Grade übereinftimm: wie mit der auswärtigen. So wenig 
ſich der Kronprinz öffentlich über Politik vernehmen läßt, ſo weiß 
man doch, daß er ſo wie ſeine Gemahlin der gemäßigt frei⸗ 
finigen Richtung im Staatsleben anhängen. für welche ſich fein 
Schwiegervater, der unvergeßliche, treffliche Prinz⸗Gemahl von England, 
ſo oft und ſo entſchieden ausgeſprochen hat. Darüber finden ſich 
unzählige Zeugniſſe in der Lebensbeſchreibung des Prinzen Albert, die 
auf Befehl der Königin Victoria ausgearbeitet worden iſt. 
Der Bundes rath wird ſich demnächſt mit dem 
Entwurf des Vogelſchutzgeſetzes befaſſen, welches dem 
Reichstag alsbald zugehen dürfte. In dem Geſetze iſt von einer 
Aufzählung der Vogelarten, deren Fang, Erlegen und Feilbieten 
allgemein oder für gewiſſe Zeiten unterſagt ſein ſoll, abgeſehen 
und die hierüber zu erlaſſende Beſtimmung dem Bundesrathe 
anheim gegeben worden. 

— Mie der „N.⸗Z.“ geſchrieben wird, werden von der Re⸗ 
gierung dem Landtage dieſes Mal noch keine Erhöhungen 
der Gehälter der Verwaltungsbeamten zu⸗ 
gehen. Es haben lange kommiſſariſche Berathungen der ein⸗ 
zelnen Miniſterien über dieſe Angelegenheit ſtattgefunden. Zuerſt 
war man der Meinung, jetzt die Gehälter der höheren Verwal⸗ 
tungsbeamten, der Landräthe, Regierungsräthe ꝛc. und in einem 
ſpäteren Stadium die der Subalternbeamten zu erhöhen. Nach⸗ 
dem ſich herausgeſtellt, daß eine beträchtliche Summe erforder⸗ 
lich ſein würde, hat man ſich entſchloſſen, im nächſten Etat 
überhaupt von einer Erhöhung der Beamtengehälter Abſtand zu 
nehmen. 

— Wie der „N.⸗Z.“ berichtet wird, würde die Reichs⸗ 
regierung die Anträge der Reichstags⸗Kommiſſion bezüglich des 
Zollanſchluſſes von Hamburg acceptiren unter der 
Vorausſetzung, daß dieſelben auch im Bundesrathe keinen Schwie⸗ 
rigkeiten begegnen werden. Die Koſten für den Zollanſchluß 
der Unterelbe werden am Montag die Budgetkommiſſion 
beſchäftigen. Die Verhandlungen über den Zollanſchluß 
von Bremen werden erſt beginnen, nachdem die Hamburger 
Angelegenheit vollſtändig zum Abſchluß gelangt iſt. 

— Neuerdings iſt, wie die „B. P. N.“ hören, ſeitens der 
Reichsbehörden ein Normalſtatut für die Organiſation der 
Innungen aufgeſtellt worden, welches in einigen Tagen an 
die Regierungen der einzelnen Bundesſtaaten verſandt werden 
wird. Den Letzteren bleibt es überlaſſen, der Organiſation von 
Innungen auf Grund dieſes Statuts Vorſchub zu leiſten, oder 
unter Berückſichtigung der ſpeziell in Frage kommenden, aus den 
Verhältniſſen ſich ergebenden Momente Abänderungen des Normal⸗ 
ſtatuts vorzunehmen. 

Ueber die Beſetzung des fürſtbiſchöflichen 
Stuhles in Breslau meldet die „Germania“ Folgendes: 
„Die Kandidatenliſte, welche das Breslauer Domkapitel auf 
Grund der Konferenz vom 23. November v. J. Sr. Majeſtät 


8 Als Cäſar im Jahre 58 v. Chr. in Gallien eindrang, da 
fand er dort drei verſchiedene Völkerſchaften vor: im Norden 
die Belgier, im Zentrum d. h. im größten Theile des heutigen 
Frankreichs die (allien von den Römern genannt die Celten, 
und im Süden zwiſchen Garonne und den Pyrenäen die Aqui⸗ 
tanier. Von dieſen drei Völkern gehörten Belgier und Gallier 
demſerben Sprachſtamme an d. h. dem keltiſchen. Die Aquita⸗ 
nier gehörten nun allerdings einem andern Sprachſtamme an, 
derſelbe kommt aber bei unſerer Deduktion nicht in Betracht, da 
ſonbern im Norden 
und in der Mitte Galiens entſtanden if. Im Süden entſtand 
vielmehr eine von dem Nordfranzöſiſchen doch bedeutend ab- 
weichende, wenn auch demſelben in den Grundzügen verwandte 
Sprache, ich meine die provengaliſche. Letztere erlangte bekannt⸗ 
lich im Mittelalter eine hohe Blüthe und Vollkommenheit; ſie iſt 
die erſte vollendete Schöpfung des modernen Geiſtes. Man 
nannte fie nach der Bejahungsformel die langue d’oc im Gegen: 
ſatz zur langue d'oui der nordfranzöſiſchen. In dieſer Sprache 
ließen die Troubadours ihre glühenden Gefühle ausſtrömen. 
Aber dieſe Sprache ging zu Grunde, oder vielmehr ſie ſank zum 
einfachen Dialekt herab, al” der Süden Frankreichs in Folge 
der blutigen Albigenſerkriege in politiſche Abhängigkeit von 
ordfrankreich kam. Raymund VII. von Toulouſe unterwarf 
ch 1229 Ludwig XI., dem Könige von Frankreich; von da 
an wurde Paris mehr und mehr der Mittelpunkt der fran⸗ 
zöſiſchen Bildung, und der Dialekt von Ile de France ſchwang 
ſich zur Schriftſprache von ganz Frankreich auf. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Todten des Jahres 1881. 


Von Emil Danneberg. 
(Schluß.) 
(Nachdruck verboten.) 
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Maria von Weber's), F 14. April zu Pfarrkirchen (Baiern), 80 Jahr. 
— Franz Ulm, tüchtiger Pianiſt, ſeit 32 Jahren Muſikkritiker der 
Prager „Bohemia“, 7,15. April zu Prag. 79 Jahr. Heinrich 
Konrad Schleinitz, Direktor des königlichen Konſervatoriums zu 
Leipzig, 7 13. Mai daſelbſt, 79 Jahr. — Henri Vieuxrtemps, 
berühmter Violiniſt und Komponiſt, F 6. Juni zu Algier, 61 Jahr. — 
Heinrich Kotzoldt, berühmter königlich preußiſcher Domſünger 
und Geſanglehrer, T 2. Juli zu Berlin, 76 Jahr. — Aug u 

Pellet, beliebter franzöſiſcher Liederkomponiſt, P im Juli zu Paris, 
76 Jahr. — Felix Du hay o n, Präſident des Brüſſeler Muſikvereins, 
„Grande Harmonie“, 1 9. Juli zu Brüſſel, 45 Jahr. Ibert 
Nowotny, beliebter Komponiſt, Gründer der prager Muſilſchule, 
7 12. Juli zu Prag, 54 Jahre. Carl Maria von Bocklet, 
Profeſſor der Tonkunſt, berühmter muſikaliſcher Improviſator. 1 15. 
Juli zu Prag, 80 Jahr. — Karl Eisrich, geſchätzter und ge⸗ 
ſuchter Geſanglehrer, . 17. Juli zu Kaſan, 64 Jahr. — Johann 
Chriſtian Lobe, Prof. der Muſik, ausgezeichneter Theoretiler 
und geſchätzter Flöten⸗Virtuos, 7 27. Juli zu Leipzig, 84 Jahr. 
Theodor Bradzk 9 königl. preußiſcher Domſänger, ſehr beliebter 
Liederkomponiſt, 7 9. Auguſt zu Rakonic in Böhmen, 48 Jahr. — 
Joſef Labetzky, bekannter und ſeiner Zeit ſehr beliebter Tanz⸗ 
komponiſt, 7 18. Auguſt zu Karlsbad, 79 Jahr. Karl Mayr⸗ 
berger, Dom⸗Kavpellmeiſter, fan Geſangs⸗ und Opern⸗Kom⸗ 


poniſt, 7 23. September zu Preßburg, 53 Jahr. — Muſikdirektor 
Wilhelm Brise der neudeutſchen Schule angehöriger, geachteter 
Komponiſt, f 7. Oktober zu Stuttgart. — Muſildireltor Profeſſor 
Richard Wuerft, einer der am meiſten geſchätzten Liederkompo⸗ 
niſten der klaſſiſchen Schule, auch Opernkomponiſt und ſcharfer Muſik⸗ 
kritiker, T 9. Oktober zu Berlin, 57 Jahr. Jaroslaw Hof: 
richter, ehemaliger Kapellmeiſter am Augsburger Theater, zuletzt 
Geſang⸗ und Muſiklehrer zu Berlin, 7 5. Oktober zu Berlin, 42 Jahr. 
— Joſef Kreſei, ehemaliger Direktor des Prager Muſik⸗Konſer⸗ 
vatoriums, begabter Komponiſt und Orgelvirtuoſe, f. 19. Oktober zu 
Prag, 60 Jahr. — Joſeph Eſchborn. Kapellmeiſter, in muſika⸗ 
liſchen Kreiſen geſchätzte Perſönlichkeit, 7 Mitte November zu Coburg, 
81 Jahr. — Rudolf Bial, Kapellmeiſter, Komponiſt zahlreicher 
Lieder und Operetten, ehemaliger bekannter Leiter des Kroll'ſchen 
Theaters in Berlin, T 23. November zu Neywork. — Theobald 
Böhm, Königl. bayriſcher Hofmuſikus, einer der hervorragendſten 
Flötenſpieler, Erfinder der nach ihm benannten Flöte mit Zylinder⸗ 
bebron, 7 25. November zu München, 87 Jahr. 

14. Bühnen angehörige. 1. Theater⸗Direltoren: 
Franz Frhr. Dingelſtedt, Hofrath, Direktor des Wiener Hof⸗ 
burg⸗Theaters, namhafter Lyriker und Novelliſt, T 15. Mai zu Wien, 
66 Jahr. — Léèon Escudier, ehem. Direktor des Theatre Italien 
in Paris, 4 im Juni daſelbſt. — Dr. Hu 2 Müller, ehem. Direktor 
des Dresdner Reſidenz⸗Theaters, begabter Schauſpieler und dramatiſcher 
Dichter, F 20. Juli zu Niederwalluf in Naſſau. . Somwade, 
Direktor des Hoftheaters zu Altenburg, 7 11. September daſelbſt. — 
Karl Balla, der älteſte ungariſche Schauſpiel⸗Direktor, 1 im Sep: 
tember zu Mezö Cſäth, 77 Jahr. Vinzenzo Jacovacei, 
Direktor der großen Oper in Rom, j 30. März daſelbſt. — Oberſt 
Graf von Wenkſtern, großherzogl. Intendant der Schauſpiele zu 
Neuſtrelitz, 7 24. Oktober daſelbſt. 


— 


Sonnabend. 7, Januar. 
dem Kalſer vorgelegt hat, iſt immer noch nicht zurüdgelangt 
trotzdem der Termin, an welchem das Wahlrecht des Kapitels 
abläuft, der 20. Januar, immer näher kommt. Es iſt freilich 
möglich, durch päpſtliches Dekret eine Verlängerung der Friſt ra 
erlangen. Ob das überhaupt nöthig fein wird, iſt fraglich; 
man glaubt nämlich in unterrichteten Kreiſen, daß es zu einer 
Wahl durch das Kapitel nicht kommen werde, weil die Liſte ſo 
verkürzt zurückkommen werde, daß eine Wahl unmöglich iſt. Eine 
gänzliche Ablehnung der Liſte beſorgt man nicht, wohl aber be 
fürchtet man, daß das Staatsminiſterium nur einen oder zwei 
Namen darauf ſtehen läßt. Daß dann eine Wahl unzuläſſig iſt, 
ergiebt ſich aus allgemeinen kanoniſchen Grundſätzen und iſt zu: 
dem noch ausdrücklich ſeitens des heiligen Stuhles im Freiburger 
und Kölner Wahlſtreit anerkannt worden. Die Staatsregierung 
behauptet dagegen, daß ihr freiſtehe, ſo viel Namen zu ſtreichen, 
als ihr nicht genehm find. Ob das Kapitel zur Aufſtellung 
einer neuen Liſte ſich entſchließen wird, muß abgewartet werden. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß es mit Rückſicht auf die Schwierig⸗ 
keit der gegenwärtigen Lage für diesmal auf ſein Wahlrecht ver⸗ 
zichtet und die Beſetzung des fürſtbiſchöflichen Stuhles in die 
Hände des heiligen Vaters legt. TA 
— Zur Osnabrücker Biſchofsfrage wird der 
„Germania“ unterm 4. d. geſchrieben: A 
„Geſtern traf der Nuntiaturrath Monſignore Tarnaſſi hier wieder 
ein. Ueber den Inhalt feiner Konferenzen verlautet bis jetzt ſelbſtoer ? 
ſtändlich noch nichts; doch greift die allgemeine Annahme wahrſchein? 
lich nicht fehl, dat die Publizirung der Ernennung des Herrn Dr. 
Höting zum Biſchof von Osnabrück unmittelbar bevorſtehe. Wie ſeht 
ſich das Publikum mit dieſen Vorgängen beſchäftigt, zeigen die ver 
ſchiedenen Gerüchte, welche noch in den letzten Tagen zirkulirten. So 
hieß es unter Anderem auch, ein der Diözeſe nicht angehörender hober 
Geiſtlicher ſei vom Papſte ernannt; alle dieſe Vermuthungen, vielleicht 
hervorgerufen durch die Analogie von Trier und Fulda, entbehren al 
und jeder thatſächlichen Unterlage. Mſgr. Tarnaſſi, der dem Ver⸗ 
nehmen nach beute wieder abgereift, wird noch in Paderborn unbe⸗ 
ſtimmte Zeit verweilen.“ 5 — 
Von anderer Seite wird dem genannten Blatte verſichert, 
daß die Ergänzung des Domkapitels als vollzogen gelte, und 
daran die Vermuthung geknüpft, daß es ſich jetzt um die Wahl 
eines Biſchofs handle. a 
— Aus Fulda wird der „Germania“ gemeldet, daß 
Biſchof Georg noch in dieſer Woche nach Berlin reiſen werde, 
um dem Kaiſer und der Kaiſerin ſich vorzuſtellen. 5 


— Die letzte Weiſung des verſtorbenen Fürſtbiſchofs von 
Breslau, daß aus prinzipiellen, praktiſchen und in den Zeit 
verhältniſſen liegenden Gründen von Neujahr an diejenigen 
Geiſtlichen, welche bisher noch den Religionsunterricht 
in Simultanlehranſtalten, namentlich an höheren 
Töchterſchulen, ertheilten, denſelben zu kündigen reſp. oufzugeben 
haben, muß insbeſondere inſofern überraſchen, als Dr. Förſter 
in einem vertraulichen Zirkular an die Geiſtlichkeit vom 27. 
Januar 1880 derſelben die Wiederaufnahme des Religionsunter⸗ 
richts empfohlen und ſich, wie folgt, ausgeſprochen hatte: 

Wir bedauern mit Unſerer hochw. Geiſtlichkeit ſchmerzlich, 
der Miniſterial⸗Erlaß vom 5. November v. J. die den vollberechti 
Forderungen der Kirche widerſprechende Verfügung vom 18. Februar 
1876 nicht aufgehoben hat ... Die Aufhebung jener Verfügung kann 
indeſſen nicht als Bedingung für die Wiederaufnahme der Leitung und 
Ertheilung des Religionsunterrichts ſeitens der Geiſtlichkeit angeſehen 
werden; ſonſt müßten auch diejenigen Herren Geiſtlichen, denen der 
Neligionsunterricht noch unangefochten belaſſen worden, dieſe ihre 
Thätigkeit insgeſammt einſtellen, bis die Aufhebung der Verfügung 
von 176 erfolat wäre; an die freiwillige Einſtellung aus dem dies 


2. Schauſpieler: Karl Keller, langjähriger Regiſſeur und * 
Inſpektor des Wallner⸗Theaters, 7 1. Januar zu Berlin. — Sieben⸗ 
hoff, Regiſſeur des Hofthegters zu Darmſtadt, F im Januar daſelbſt. 
— Edward Askew Sothern, populärer engliſcher Komiker. 
＋ 22. Januar zu London, 51 Jahr. — Bernhard Rüthling, 
belannter Heldenſpieler am Münchener Hoftheater, J. 22. April zu 
München. — Pierre Alfred Ravel, beliebter Komiter, 7 26. April 
zu Paris, 70 Jahr. — Samuel Emery, berühmter engliſchen 
Schauſpieler, 7 im Juli zu London, 67 Jahr. — Guſtav Braun⸗ 
müller, beliebtes langjähriges Mitglied des Wiener Karl⸗Theaters, 
7.5. Auguſt zu Wien, 80 Jahr. — Theodor Reuſche, ſehr ge⸗ 
ſchätzter und beliebter Schauſpieler ehedem in Berlin, zuletzt am Hofe 
burgtbeater zu Wien, 7 12. Auguſt zu Mondſee. — Heinrich 
Franke, Hoſſchauſpieler am Weimarer ae . 15. Auguſt zu 
Weimar. — Charles Walls, engliſcher Schauſpieler, Neſtor der 
dramatiſcher Künſtler, T 2. Auguſt zu London 104 Jahr. — 
Friedrich Wilhelm Schwan, einer der Pioniere der deutſchen 
Schauſpielkunſt in Amerika, f 6. Auguſt zu Newyork, 72 Jahr. — 
Georges de Ribeaupierre, unter dem Pſeudonym „Marius 
als Schauspieler und Deklamator von Ruf, 1 im Oltober zu Gen,. 
81 Jahr. — Wilhelm Keller, langjähriger Oberregiſſeur des 
Wallner⸗Theaters, 7 25. November zu Warmbrunn, 72 Jahr. = 
3. Schauſpielerinnen: Mrs. Bateman, engliſche Schau 
ſpielerin, Beſitzerin von Sadlers⸗Wells- Theatre, F 13. Januar u 
London. — Henriette Schmidt, ehem. ſehr beliebte und geachtete 
Schauspielerin des Kaſſeler Hoftheaters, F 27 September zu Kaſſel, 
79 Jahr. — Hedwig Heſſe, berühmte deutſch⸗amerikaniſche Schau 
ſpielerin, + 25. April zu Cleveland Ohio. 2 


4. Sänger: Wachenhuſen, beliebter Tenoriſt, F 6. Februar 
zu San Nemo. — Ferencan, ſehr geſchätzter Heldentenor der 
weimariſchen Hofbühne, T 7. März zu Weimar — Julius Kraul 
feiner Zeit berühmter Hofopernſänger F 18. März zu Berlin, 69 Jahr. 
— Gaßtano Ferri, geſchätzter Baritoniſt, F 24. April zu Paris. 
— S. König. Heldentenor des Frankfurter Stadttheaters, T im um 
u Frankfurt a. M., 35 Jahr. — Guido Tauſch, geſchätzten 

pernſänger, I. 28. Juni zu Berlin. — Achille de Bafjimi, be⸗ 
rühmter italieniſcher Sänger, + im Juli zu Cava bei Neapel, = 
Guſtav Krüger, geicäbter Baſſiſt, Regiſſeur der Deſſauer Hof: ⸗ 
get ber herr keen ee Gee f 
ähriger, bewährter Tenoriſt des Hoftheaters zu Coburg, ? t 
dafelbft — Eraclito Baaagiolo, einer der gefeierteiten Baſſiſten 


Italiens, T im Dezember zu Rom, 42 Jahr. . 
5. Sängerinnen: Frau Marie von Haſſelt⸗ Barth. ö 


4. Januar 4 


27. Juni zu L 
Epitheton „die Peſter Na 
der Peſter Oper, f 24. 


\ 


fälligen Grunde iſt aber weder ſeit 1876 gedacht worden, noch wird 


jetzt wohl die Rede davon ſein kön 


nen. 
Da die von den Biſchöfen ſogleich nach Erlaß des Schul: 
aufſichtsgeſetzes durch gemeinſamen Hirtenbrief vom 11. April 
1872 feſtgeſtellten Grundſätze bisher die Norm für die Haltung 
der Geiſtlichkeit auch gegenüber dem Zirkularerlaſſe des Miniſters 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten an die Regierungen ꝛc. vom 
5. November 1879 gebildet haben, ſo ſcheint die letzte Weiſung 
des Fürſtbiſchofs von Breslau in Uebereinſtimmung mit den 
übrigen Biſchöfen und vielleicht auf höhere Veranlaſſung er⸗ 
gangen zu ſein. 

— Das „Berliner Tageblatt“ beſpricht die „Beamtenver⸗ 
hältniſſe in der Oſtmark des deutſchen Vaterlandes“. Das 
Blatt ſchreibt: An der Spitze der Staatsbeamten ſtand bisher 
Herr v. Horn, der in Wahlagitationen von zahlreichen ſeiner 
Untergebenen überboten wurde. Oſtpreußiſche Präſidenten und 
Landräthe, Bürgermeiſter und Gensdarmen ſpielen in den Akten 
der Wahlprüfungskommiſſion immer eine hervorragende Rolle. 
An der Spitze der Juſtizverwaltung, Herrn v. Horn ebenbürtig 
an Rang, ſteht der Kanzler im „Königreich“ Preußen, Chef⸗ 
präſident des oſtpreußiſchen Tribunals, v. Goßler, der Vater 
unſeres Kultusminiſters. Es dürfte immerhin von Bedeutung 
ſein, die Anſicht dieſes Mannes über die Wahlagitationen zu 
kennen, da man hier vielleicht den Schlüſſel zu dem Räthſel der 
Entlaſſung des Herrn v. Horn finden dürfte. Die Büreaus 
der Herren v. Horn und v. Goßler liegen in dem nämlichen 
Hauſe; von Goßler Vater zu Goßler Sohn und von dieſem zu 
ſeinem Freunde Puttkamer iſt kein weiter Weg. Herr v. Goßler 
in Königsberg, der Schwager des verſtorbenen Kultusminiſters 
von Mühler, ſteht politiſch ganz auf deſſen Standpunkt. 
Was aber die Wahlagitation angeht, ſo finden wir den Namen 
des Herrn von Goßler in den Akten des preußiſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſes zu wiederholten Malen. So beſchwerte ſich am 
28. November 1863 der Abgeordnete v. Forckenbeck, da⸗ 
mals Rechtsanwalt in Elbing, über mehrere e welche 
Herr v. Goßler an die ihm unterſtellten Juſtizbeamten erlaſſen 
hatte. In der erſteren hatte derſelbe ſämmtlichen diätariſch be⸗ 
ſchäftigten Beamten, welche „bei den letzten Wahlen zum Hauſe 
der Abgeordneten ihre Wahlſtimme für die von der ſogenannten 
Fortſchrittspartei vorgeſchlagenen Wahlmänner abgegeben“ hatten, 
ohne Weiteres die Dienſtentlaſſung angekündigt. 
Die zweite Verfügung betraf die nicht ſofort entlaßbaren Be⸗ 
amten; dieſen wurde ebenfalls eine angenehme Zukunft eröffnet. 

„Es liegt nicht in der Abſicht des unterzeichneten Präsidiums“, 
ſo ſagte Herr von Goßler, „irgend eine verantwortliche Erklärung 
des betreffenden Beamten hierüber (über die fortſchrittliche Ab⸗ 
ftimmung) entgegenzunehmen, ſondern es kommt demſelben nur 
darauf an, dem Letzteren Gelegenheit zu geben, ein etwa hierbei vor⸗ 
gefallenes Mißverſtändniß aufzuklären.... Keinem königlichen Be⸗ 
amten darf es und wird es entgehen, daß es in der durch die Dienſt⸗ 
verhältniſſe begründeten unerläßlichen Pflicht der Vorgeſetzten liegt, 
nicht nur von der amtlichen, ſondern auch von der ganzen außeramt⸗ 
lichen Haltung der Untergebenen, wenn dazu eine hervortretende Ver⸗ 
anlaſſung vorhanden iſt, vorzüglich alſo auch von dem zu Tage 
tretenden politiſchen Verhalten derſelben Kenntniß zu nehmen, und 
insbeſondere, wenn es ji un Beförderungen und Aus⸗ 
zeichnungen, um Remunerationen, Gratifikatio⸗ 
nen und dergleichen handelt, in pflichtmäßige Erwägung 
zu ziehen, ob ſich ein Beamter wegen ſeines der Wai Staats⸗ 
regierung oder gar der Allerhöchſt ausgeſprochenen „Willensmeinung 
Sr. Majeſtät“ gegenübertretenden tendenziöſen Verhaltens einer Be⸗ 


2 2 3 “ 


rückſichtigung hierbei unwerth gezeigt hat. 
Herr v. Forckenbeck erklärte damals im Anſchluß an dieſe 


Korbel, eine äußerſt tglentirte Sängerin der Münchener Hofoper, 
7 13. November zu München, 22 Jahr. ER \ 
15. Finanziers. Gellinard, Vizepräſident des Credit 
eneral zu Tas im Januar daſelbſt. — Guſtav Bing, 
rektor des Wiener Kreditvereins Union, J. 24. Januar zu Wien, 
42 Jahre. — Kommerzienrath Abraham Meyer, Chef des Ber: 
liner Bankhauſes E. J. Meyer, . 14. Februar zu Berlin, 65 Jahre. — 
Geh. Kommerzienrath Friedrich Auguſt von Menſch, Ge⸗ 
neralkonſul der Argentiniſchen Republik, 7 24. Februar zu Dresden, 
84 Jahre. — Finanzrath Fr. Jockuſch, Direktor der Gothaer 
Privatbank, + 25. Februar zu Gotha. — Geheimer Kommerzienrath 
Wendelſtadt Direktor der Bank für Handel und Induſtrie in 
Darmſtadt, 7 27. Mai zu Pau, 65 Jahre. — Baron Philipp 
Schey von Koranda in Wiener 1 ehedem ſehr an⸗ 
ae Perſönlichkeit, . 26. Juni zu- Baden bei Wien, 84 Jahre. — 


reiherr Friedrich Schey von Koromla, hervorragender 
ertreter der Wiener Haute Finance und Großinduſtrieller, . 15. 
Juni zu Lainz, 66 Jahre. — Geh. Kommerzienrath Wilh. Th. 
Seyffarth, Chef des e Bankhauſes Vetter u. Co., . 18. 
> zu Leipzig, 73 Jahre. — Kommerzienrath Palliſen, däniſcher 
onſul in Petersburg, in Petersburger Na f ſehr geachtet 
und wegen ſeiner Wohlthätigkeit beliebt, 4. Auguſt zu Petersburg. 
— Heinrich Winkler, Direktor der Aachener Diskonto⸗Geſell⸗ 
ſchaft, T 9. September zu Aachen. — James F. D. Lanier, 
Chef des bekannten Newvorler Bankhauſes Winslow, Lanier 
und Compapnie, T 10. September zu Newyork, 81 Jahre. — 
Leopold Putzker, Direktor der öſterreichiſchen Kreditanſtalt, 
eine in Wiener Finanzkreiſen hochgeachtete Perſönlichkeit, T 12. Sep⸗ 
tember zu Wien, 48 Jahr. — Graf Cahen d' Anpers, Gründer 
und Chef des Pariſer Bankhauses Cahen, ein ſehr angeſehener Finanzier, 
413. September zu Schloß Noinville, 77 Jahr. — Geh. Hofrath 
Wilhelm von Siek, Direktor der Hofbank zu Stuttgart, 7 15. 
September daſelbſt. 70 Jahr. — Geh. Kommerzienrath Laſer Gold⸗ 
ſchmidt, Chef der Firma L. H. Goldſchmidt Söhne, einer der ge⸗ 
achtetſten und angeſehenſten Männer Danzigs, J 16. September zu 
Danzig. — Geh. Kommerzienrath Wilhelm Schlutow, ehem. 
ſchwediſcher Konſul, eine in allen Kreiſen hochgegchtete Perſönlichkeit, 
+ 8. Oktober zu Stettin, 71 Jahr. — L. Guttentag, Gründer 
und älteſter Chef des Breslauer Bankhauſes Gebr. Guttentag, 
10. Oktober zu Berlin. — George Lepall, ehem. Präſident der 
ſtindiſchen Compagnie, Gouverneur der Bank von England, J. 13. 
Dktober zu London, 63 Jahr. — Gabriel B. Worms, Mitbe⸗ 
gründer des ehem. Londoner Bankhauſes Gebr. Worms und Co,, ein 
wegen ſeiner Mildthätigkeit bochaefchähter Mann, f 17. Oktober zu 
London, 81 Jahr. — Baron James Eduard von Rothſchild, 
+ 25. Oktober zu Paris, 40 Jahr. — Theodor Molinari, Chef 
des alten ehrenwerthen Breslauer Handelshauſes J. Molinari und 
Söhne, eine in weiten Kreiſen ſehr geachtete Perſönlichkeit, 718. Nov. 
zu Breslau. — Friedrich Bodenſtedt, Direktor der Bank für 
Handel und Induſtrie in Darmſtadt, T 22. Nov. zu Berlin, 45 Jahr. — 
16. Induſtrielle. Rittergutsbeſttzer Kurt von Watz⸗ 
dorff, Herausgeber der „Deutſchen Landeszeitung“, 1 1. Januar zu 
Blankenburg a. Harz. — Kommerzienrath Peter Auguſt Bagel, 
Verlagsbuchhändler und Buchdruckereibeſitzer, T 6. Januar zu Düſſel⸗ 
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Verfügungen, „daß an die Wurzel unferer politi- 
chen Exiſtenz, an das Wahlrecht und die 
Wahlfreiheit, die Axt gelegt worden iſt.“ 
Herr v. Goßler iſt noch immer Chefpräſident des oſtpreußi⸗ 
ſchen Tribunals; unmittelbar unter ſeinen Augen hat Herr 
v. Horn gewirkt, der nach der Proklamation des Herrn 
v. Puttkamer bezüglich des Danks und der Anerkennung der 
Regierung für die Unterſtützung der Beamten zur Einreichung 
ſeines Abſchieds gedrängt worden iſt. Vielleicht tragen dieſe 
Erinnerungen dazu bei, ein wenig mehr Licht in die Situation 
zu bringen. 

— Das kirchliche Amtsblatt für Schleswig⸗Holſtein ver⸗ 
öffentlicht das Erkenntniß des lutheriſchen Konſiſtoriums in Kiel 
gegen den Diakonus Lühr in Eckernförde. Dem Erkenntniß 
ſind umfangreiche Entſcheidungsgründe beigegeben, welche be⸗ 
weiſen, daß Paſtor Lühr ſeines Amtes wegen ſeiner theo⸗ 
logiſchen Ueberzeugung entſetzt iſt. In dem Erkennt 
niſſe wird ihm zum Vorwurfe gemacht, daß „in ſeinen Ausſagen 
über die Perſon und das Werk Jeſu Chriſti weſentliche Ab⸗ 
weichungen von der in der heiligen Schrift enthaltenen und in 
der Augsburgiſchen Konfeſſion bezeugten Glaubensgrundlage der 
lutheriſchen Kirche enthalten“ ſeien. Selbſt wenn man auch zu⸗ 
geben man, daß das Konſiſtorium ſich im formellen Recht 
befand, als es disziplinariſch gegen Lühr einſchritt, wird man 
doch das Strafmaß in keiner Weiſe als gerechtfertigt anerkennen 
können. Wenn das Konſiſtorium dem Paſtor Lühr einen Ver⸗ 
weis ertheilt hätte, weil er ſich mit gewiſſen Aeußerungen in 
Konflikt mit dem kleinen lutheriſchen Katechismus und der Kirchen⸗ 
ordnung von 1542 (!) geſetzt hatte, jo mochte das von dem 
Standpunkte der lutheriſchen Orthodoxie geboten erſcheinen, daß 
die lutheriſche Kirche aber dieſen Manr, der ſich auszeichnet 
durch echt chriſtliche und ideale Geſinnung, aus dem Amte treibt, 
das wird ihr nur den Beifall der Ultramontanen bringen, wie 
das denn auch thatſächlich geſchehen iſt. Lühr iſt ein Opfer des 
Glaubenseifers, welcher die Form über das Weſen ſtellt. Für 
das Weſentliche und Entſcheidende des Chriſtenthums iſt Lühr 
mit der Begeiſterung eines edlen Menſchen eingetreten. Die 
Gründe für ſeine Vertreibung aus dem Amte äußern ſich ſelber 
ſo darüber: 

„Es muß anerkannt werden, daß der Angeſchuldigte die auch in 
ſeiner Broſchüre ausgeſprochenen poſitiven Gedanken von Gottes 
Barmherzigkeit und Gnade, jo, wie ſie durch Chriſtum hiſtoriſch ver⸗ 
mittelt iſt, in ſeinen Predigten mit Ernſt und Wärme, z. Th. in 
chwungvoller Weiſe und ahne phraſenhafte Rhetorik vorgetragen hat. 

sbeſondere hat er von Chriſto als dem Anfänger und Vollender 
unſeres Glaubens von ſeiner Menſchenliebe und ſeinem Gehorſam bis zum 
Tode mit dem Ausdruck warmer Liebe gepredigt, wobei er zugleich die For⸗ 
derung rigen bat, daß wir uns in das ganze Weſen Gesu vertiefen 
und auf dieſe Weiſe in eine Weſensgemeinſchaft mit ihm eintreten ſollen.“ 

So urtheilten die Glaubensrichter über den Jünger Chriſti 
und ſie verurtheilten ihn doch! 

— Am 2. iſt in Hildesheim im Alter von 56 
Buchhändler G 5 En berg ice Diefelbe RR 0 
bis 1871 den Wahlkreis Hildesheim⸗Peine im Abgeordnetenhauſe, wo 
er der nationalliberalen Fraktion angehörte. 

. Der Beſchluß des Reichstags, durch welchen die Errichtung 
einer Militär⸗Knabenſchule und Unteroffizier⸗Vor⸗ 
ſchule in Neubreiſach abgelehnt wurde, hat in der Bevölkerung 
dieſer Stadt, wie die „Elſ. Lothr. Ztg.“ ſchreibt, einen ſehr nieder⸗ 
ſchlagenden Eindruck hervorgebracht. Die Bürgerſchaft hat ſich nun 
mit einer Petition an den Reichstag gewendet, in welchem 
die Lage der Stadt geſchildert und eine nochmalige Prüfung des 
Gegenſtandes erbeten wird. Ebenſo hat der Gemeinderath am letzten 


dorf, 71 Jahr. — Theodor Schäfer, Buchdrudereibefiser, Ver⸗ 
leger der „Hannöverſchen Poſt“, 7 6. 55 


7 17. Februar > Schloß Noiſiel. — Amadée Achard, P 


Hagen, Theilhaber Asbeck, Oſthaus, Eicken 
u. Co. 1 17, April zu Hagen, Jahr. — Julius Klink⸗ 
hardt, Verlag buchhändler in Leipzig, 1 26. April da⸗ 
ſelbſt, ahr. — otthelf Wilhelm Theodor 


buchhändler, 1 5. Mai zu Stuttgart, 66 Jahr. — Hermon, Chef 
der Firma Horrockſes, Miller u. Co., bekannter Baummollenipinnerei- 
Beſitzer, 7 7, Mai zu London, 56 Jahr. — Eduard Frommann, 


J. im Mai zu Epernay. — F 


— 


Leopold Sch 
e 7.29. 
„ bekannter leipziger 
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Tage des alten Jahres einen Beſchluß g. faßt, in welchem er ſich „mit 
aller Zuverſicht an alle hohen Behörden des Landes in Kerala 
Reihe wendet und bittet, dem Hilferuf der bedrängten Bürgerſchaft 
nach Möglichkeit beiſtehen zu wollen, um von dem hohen Reichstage 
ein für Neubreiſach günſtiges Votum zu erlangen.“ 
. e Die Zahl der Studirenden an den neun preußiſchen Univer⸗ 
ſitäten beträgt in dem Winterſemeſter 1831,82 nach den Ueberſich⸗ 
ten der einzelnen Univerfitäten 11,894 gegen 11.337 im vorigen Se⸗ 
meſter, 11,029 im Winterſemeſter 1880/81 und 10,351 im Sommer: 
ſemeſter 1880. Die 7 5 it alſo eine ziemlich ſtetige, wenn fie 
guch nicht mehr jo groß iſt, als in der zweiten Hälfte der 70er Jahre 
Was die einzelnen Univerſitäten betrifft, jo bat Berlin 4421, Breslau 
1444, a 1351. Göttingen 1071, Bonn 875, Königsberg 836, Greifs⸗ 
wald 654, Marburg 646, Kiel 321 und Münfter 321 Studenten. Die 
größte Zunahme weiſt, wie gewöhnlich in den Winterſemeſtern, Berlin 
auf, welches 712 Studenten mehr zählt als im vorigen Semeſter und 
314 mehr als im korreſpondirenden Semeſter des vorigen Jahres. 
Außerdem haben noch zugenommen Breslau um 64, Halle um 44, 
Göttingen um 62 und Greifswald um 8 Studenten. Vermindert hat 
ich die Zahl der Studenten in Königsberg um 18, Kiel um 24, 
ünſter um 26, Marburg um 7 und Bonn um 208. Die große Ab⸗ 
nahme in Bonn wird dadurch »u erklären ſein, daß von dort, wie von 
allen ſüddeutſchen kleineren Univerfitäten in den Winterſemeſtern eine 
große Anzahl Studirender fortgeht und ſich beſonders nach Berlin und 
München wendet Was die einzelnen Fakultäten betrifft, fo zählt die 
philoſophiſche 5320, die juriſuſche 2691, die mediziniſche 2212, die evan⸗ 
e und die katholiſch⸗theologiſche 257 Studirende ; 
u etzterer Fakultät treten aber noch die der Zahl nach unbekannten 
tudirenden des Lyceums in Braunsberg. gewöhnlich 20—25. Zuge⸗ 
nommen hat ſeit vorigem Semeſter die philoſophiſche Fakultät um 146 
ee 2% per 1 r — a en aa (1 5 p 5 die medizi⸗ 
niſche um 2,1 pCt.), die evangeli eologiſche um 128 (10,1 pCt. 
und die e ide 2000. de Wachs 
zum zeigt alſo die juriſtiſche Fakultät. Während im vorigen Seme 
21 pCt. aller Studirenden Nniſten waren, jetzt find es fat 23,7 0. 
Dies iſt um jo bemerkenswerther, 
Juriſten ſich erheblich verſchlechtert haben. 


Frankreich. 
Paris, 4. Januar. [Neue Reformen. Senats: 
wahlen.] Die Regierung = 


jekten ausſchütten. Die gambettiſtiſchen Blätter veröffent⸗ 


lichen eine lange Liſte der angeblich bereits ausgearbeiteten Ent⸗ A 


würfe. Dieſe betreffen außer der Verfaſſungs⸗Reviſion: 


die Neorganiſation des Gerichtsperſonals, die dreijährige Dienſt⸗ 


zeit, die Reduktion des Marine⸗ und Kolonialdienſtes, die 


wicklung der Arbeiterunfall⸗ und Arbeiter⸗Invalidenkaſſen, De 


und Muſeen für die Kunſt und Induſtrie, Beſchränkung d 
tution und Maßregeln gegen die e ee Velbrecher, A 8 Aue 
Anträge zur Verbeſſerung der Lehrergehalte, für welche die Re erung, 
abgeſehen pon dem Schulbudget, in den nächſten drei Jahren 0, reſp. 
100 und 120 Millionen an außerordentlichen Krediten fordern wird. 
Rechnet man dazu noch die Berathung der neu abgeſchloſſenen Han⸗ 
delsverträge, jo wird es der neuen Seſſlon an Arbeit nicht fehlen. 
Inzwiſchen iſt die Agitation fü 


i ür die Senatswahlen 
lebhaft in Schwung gekommen. Geſtern fand im Stunt la 


des Gemeinderaths eine abermalige Verſammlung der parifer 
ziemlich vollſtändig erſchienen 
hagerer und unanſehnlicher Mann, der 

wurde von den Führern der Intranſi⸗ 
genten vorgeſtellt und war der Gegenſtand der allgemeinen Neu⸗ 
Herr von Freyeinet war nach Montauban abge⸗ 


Senatorenwähler ſtatt, welche 
waren. Ein kleiner, 
Major Labordsère, 


gier. 
reiſt, wo er ſich ebenfalls um einen Sitz im Oberhauſe 
und ſein Ausbleiben konnte nicht ermangeln, 
deutet zu werden. Man will ſogar wiſſen, es werde ſeiner pa⸗ 
riſer Kandidatur nicht zum Nutzen gereichen, obwohl er ein 


bewirbt, 


von Hardtmuth, bekannter Wiener Großinduſtrieller, 
Jahr. — Emanuel 


ohann Ne⸗ 
pomud Bobromicz, Buchhändler und Schrift 0 
November zu Leipzig, 76 Jahr. — Julius Men Glos 
125 Dan e 
— — = € 

Berlin, 74 Jahr. — Kommerzienrath Johann Ebriſtian Pfaff. 


Pauline von Mas 


linckrodt, Generaloberin der Genoſſenſchaft der Schweſtern der 


chriſtlichen Liebe, 7 30. April zu Paderborn. — Henriette 
towoitoff, aus dem 1863er polniſchen 1 . A 
aris. — . 


„ n 3 
erziehendem Gebiet durch ſchriftſtelleriſche Thätigkeit bel 
Ri ne „ 7 Jahr. — Gräfin 9 annt, 
iene 


bekannt, 7 12. Juli zu Bad Egart bei Meran, 83 Jahr. — Marie 
Blanc, Wittwe des Spielpächters von J 25. Juli 
Pars. 85 Jul. — 5 päch Monaco, 7 8185 1 


hauerei in wiſſenſchaftlichen Krei l 5 
Münnchen n mienichaftlichen Kieiſen geſchätt, 


Das iſt wieder eine reiche Ernte des Todes geweſen! Sind au 


als die Ausſichten für die jungen 


Das größte Wachs 


wird über die demnächſt wieder zu⸗ 1 
ſammentretenden Kammern ein Füllhorn von Reformpro⸗ 


a Arbei 1 die Organi⸗ E 
fation des ländlichen Kredits, Ausdehnung der öffentlichen Arbeiten 
in d auf Hafen⸗, Kanal⸗ und Wegebauten, Seng dc Säulen . 


ſehr verſchieden ges A 


T 5. Dezember zu Berlin, 


nicht alle der vorſtehend Aufgeführten in das gro e öffentliche Leben 


getreten, haben ihrer Viele auch nur in kleinem Kreiſe Hervorragendes 


geleiſtet, um ſo unvergeſſener wird ihr Wirken bleiben und zur Nach⸗ 


eiferung anſpornen. > 
Möge ihnen Allen die Erde leicht fein ! 
— 
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Schreiben von weitgehendem, faſt radikalem Inhalt an die pa⸗ 
riſer Wähler gerichtet hat. Nachdem der Präfident Floquet 
die Verſammlung eröffnet hatte, ergriff der pariſer Abgeordnete 
Anatole de la Forge das Wort, um dringend die Wahl 
des Major Laborbere zu empfehlen, welche der beredteſte Proteſt 
gegen die Ernennung des General von Miribel ſein werde. 
Nach der Geſchäftsordnung ſollten nur die Kandidaten den Wäh⸗ 
lern auf ihre Fragen Rede ſtehen. Victor Hugo erklärte 
von ſeinem Platze aus, ſein Programm ſei unabänderlich das 
alte, bereits bekannte, er wolle das Reich des Lichtes und der 
Freiheit fördern helfen, die Wähler möchten nun nach ihrem Ge⸗ 
wiſſen über ſeine Perſon verfügen. Hierauf betrat der Major 
Labordere unter dem Beifall eines Theil der Anweſenden die 
Tribüne. Er bat um Nachſicht, weil er noch nie in einer öffent⸗ 
lichen Verſammlung geſprochen hätte, und erklärte dann, daß er 
das ihm zugeſandte republikaniſche Programm ohne Bedenken 
annehmen könne. Das Hauptgewicht legt er auf eine Geſetzre⸗ 
form, die den Soldaten ermächtige, geſetzwidrigen Befehlen den 
Gehorſam zu verſagen; Aehnliches beſtehe in England. Zu 
einer eigentlichen Beſchlußfaſſung oder Abſtimmung über die 
Kandidaten kam es nicht, die übrigens, wie die „Répu⸗ 

lique frangaiſe“ hervorhebt, durchweg vermieden, ſich 
ausdrücklich für die ultraradikalen Forderungen zu verpflichten. 


Großbritannien und Irland. 


London, 3. Januar. [Min iſterraths⸗Sitzungen. 
Der engliſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag.] 
Gegen Ende dieſer Woche beginnen die Miniſterraths⸗ 
Sitzungen. Die erſten beiden waren auf Donnerſtag und 
Freitag angekündigt. Mr. Gladſtone wird zu dieſem Zweck 
in London erwartet, welches er vor der Eröffnung der Parla⸗ 
mentsſeſſion Anfangs Februar nicht wieder verlaſſen dürfte. Es 
ſteht mithin zu erwarten, daß die Miniſter während der nächſten 
Wochen vollauf mit den Vorbereitungen für die Parlaments⸗ 
thätigkeit beſchäftigt ſein werden. Was die von der Regierung 
einzubringenden Vorlagen und Geſetzmaßregeln betrifft, ſo ſchwebt 
darüber bis jetzt noch ein Dunkel, und nur ſo viel kann als 
Einleitung zu der legislativen Thätigkeit der Seſſion, welche 
u. A. eine Munizipal⸗Reformvorlage für London und eine um⸗ 
faſſende Maßregel für eine verbeſſerte Grafſchaftsverwaltung in 
ſich ſchließen wird, als feſtſtehend angenommen werden, daß 
Mr. Gladſtone die Abſicht hat, mit der Reviſion und Reform 
der Geſchäftsordnung und einer Aenderung des 
Ganges der Parlamentsverhandlungen den 
Reigen zu eröffnen. Man glaubt, daß die Mitglieder des Kabinets 
über die Grundſätze einer ſolchen Reform bereits ſo ziemlich 
einig ſind, und es thut in dieſer Beziehung eine Unterſtützung 
der Regierung von Seiten der Wähler des Landes zur Er⸗ 
reichung des Zweckes noth, zu welchem Ende bereits Organi⸗ 
ſationen in vielen Wahlkreiſen eingeleitet werden; denn es wird 
meiſt zugegeben, daß dies eine Frage von nationalem Intereſſe 
iſt, welche die Wahlkörper ſelbſt noch mehr als deren Par⸗ 
lamentsvertreter berührt. — Bezüglich des Abbruches der 
Unterhandlungen über den engliſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Handels vertrag bemerkt der „Mancheſter 
Guardian“: 

f „Jeder Engländer wird fühlen, daß es unter der Würde ſeines 
Landes ſei, Sir Charles Bilke und ſeinen Aſſiſtenten, die alle 
ihre Schuldigkeit gethan haben, zu geſtatten, nach Frankreich zurück; 
zukehren, um einen neuen Vertrag zu unterhandeln. Wenn die Franzoſen 
weiſer geworden ſind, dann werden ihre Vertreter ſich nach der britiſchen 
auptſtadt zu begeben haben.“ 5 ‘ 7 

Die Konzeſſionen, welche die franz öſiſchen Unterhändler 
anboten, ſind, wie demſelben Blatte aus Paris geſchrieben wird, 
gänzlich unannehmbar: 

„Eine mäßige Reduktion wurde nur auf Baumwollſtoffe, Klaſſe 3 
und 4 elf Kilo und aufwärts, ſowie auf die feinſten Nummern von 

arnen, welche für die Fabrikation von Calagis⸗Spitzen und die St. 
Etienne Handmanufaktur erforderlich ſind, offerirt. Was Wollengewebe 
betrifft, ſo wurde die Bildung einer neuen Klaſſe für aus Shoddy, 

ungo u. ſ. w. gefertigte Stoffe in Vorſchlag gebracht, und die Kon⸗ 
zeſſion gemacht, daß ordinäre Qualitäten etwas niedriger beſteuert 
werden ſollten. Die britiſchen Kommiſſäre erklärten, daß dieſe Modifika⸗ 
tionen den engliſchen Forderungen nicht genügen könnten.“ 

Der „Standard“ ſchreibt: 

„Es würde Ziererei ſein, wollte man läugnen, daß der Ablauf des 
engliſch⸗franzöſiſchen Handelsvertrages nicht in gewiſſem Grade die 
zwiſchen England und Frankreich beſtehenden Beziehungen berühren 
werde. Die Verantwortlichkeit dafür laſtet auf Frankreich, und wenn 
irgend eine Entfremdung in der Intimität der internationalen Bezie⸗ 
hungen ſich zeigen ſollte, muß das franzöſiſche Volk wiſſen, daß die 
Urſache derſelben nicht dieſſeits des Kanals geſucht werden darf. 

Die „Daily News“ ſchreibt den Mißerfolg der engliſch⸗ 
franzöſiſchen Unterhandlungen den politiſchen Verlegenheiten 
Bambetta’s, d. h. deſſen Irrthümern und Unklugheit, zu: 

„Die Schutzzöller,“ jagt das Blatt, „ſind mächtig in dem Senat, 
und im Hinblick auf die beabſichtigte Reviſion der Verfaſſung müſſen 

e verſöhnt werden. Darum ſchwebt der Handelsvertrag in Gefahr, 
Schiffbruch zu leiden. Ob angeſichts deutſcher und italieniſcher Feind⸗ 
jelig eit und Mißtrauens, tuneſiſcher Schwierigkeiten und innerer Ver⸗ 
egenheiten Gambetta klug handelt, irgend einen der Beweggründe für 
die Herzlichkeit und guten Beziehungen zwiſchen Frankreich und Eng⸗ 
and zu ken, iſt eine Angelegenheit, die Frankreich und ihn mehr 


angeht als uns. 
Rußland und Polen. 

Warſchau, 3. Jan. [Amtlicher Bericht über 
die Kataſtrophe.] Die „Bresl. Ztg.“ ſchreibt: Bis 
heute war man noch immer über die Kataſtrophe in der Kreuz⸗ 
kirche im Unklaren. Während die Meiſten behaupten, dieſelbe 
wäre durch einen Taſchendieb veranlaßt worden, — die re⸗ 
aktionären deutſchen Blätter meldeten mit vielem Behagen, der 
Dieb wäre ein Jude geweſen, oder wie eine in Breslau er⸗ 
ſcheinende Zeitung noch in ihrem Abendblatt vom 31. Dezember 
von einem Augenzeugen zu berichten weiß, von einem Individuum 
mit unzweifelhaft orientaliſchem Typus — behauptete ein kleiner 
Theil der in der Kirche anweſend Geweſenen, die Kalaſtrophe 
wäre durch eine in Ohnmacht gefallene Frau hervorgerufen 
worden, welcher ein Mann mit dem Rufe Waſſer zu Hilfe eilte. 
Dieſer Ruf, verbunden mit der dadurch in dem betreffenden 


ſich dieſelben mit Haft nach dem Ausgang ſtürzten. 


re 

— 5 

Theile der Kirche entſtandenen Bewegung, führte die entfernter 

Stehenden zur Vermuthung, man habe Feuer gerufen, worauf 

Letztere 

Verſion iſt durch den heut erſchienenen amtlichen Bericht 

des Staatsanwalts vollkommen bewahrheitet. Derſelbe 
lautet in ſeinem Haupttheile in der Ueberſetzung wie folgt: 

„Bei Anlaß der traurigen Kataſtrophe, welche ſich am 25. Dezbr. 
in der Kreuzkirche ereignete, wurde die Nachricht verbreitet, daß ſelbe 
ein Taſchendieb, ein Jude, hervorgerufen welcher in dem Augenblick 
feſtgenommen wurde, als er einem Herrn die Uhre aus der Taſche 
ſtehlen, ſich durch den Ruf: „Es brennt“ befreien wollte. Dieſe Be⸗ 
hauptung hat ſich bei der durch mich eingeleiteten Unterſuchung nicht 
beſtätigt, dagegen iſt es klargeſtellt, daß weder im Innern der Kirche, 
noch auf den zu derſelben führenden Treppen in der Zeit des Gottes⸗ 
dienſtes Juden anweſend waren, und daß die Kataſtrophe, verurſcht 
durch die falſch verſtandene Bitte eines Mannes, welcher einer in Ohn⸗ 
macht gefallenen Frau zur Hilfe eilte, die Meinung bervorrief, man 
brauche Waſſer, um ein entſtandenes Feuer zu löſchen.“ 

Die Sammlungen für die chriſtlichen und jüdiſchen Opfer 
nehmen einen guten Fortgang: es iſt bis jetzt die Summe von 
35,000 Rubel aufgebracht worden, worunter ſich 3000 Rubel 
befinden, als Ergebniß einer Wohlthätigkeitsvorſtellung welche 
von den drei vom Staate ſubventionirten Theatern veranſtaltet 
wurde. N 

Amerika. 


Waſphington, 31. Dezember. [Prozeß Guiteau] In der 
8 Verhandlung gegen den Präſidentenmörder Guite au ward 
Dr. Gray einem längeren Verhör unterzogen. Er erklärte auf das 
Beſtimmteſte, daß Guiteau zur Zeit des Attentats bei geſundem Ver⸗ 
ſtande war und dieß auch jetzt ſei. Der Angeklagte glaube ſelber nicht 
daran, von Gott zur Verübung des Verbrechens inſpirirt worden zu 
ſein; er ſpiele lediglich eine alberne Rolle. Als die Verhandlung bis 
nächſten Montag vertagt wurde, erhob ſich Guiteau und ſagte: „Ich 
wünſche Jedermann ein . neues Jahr; ich werde morgen einen 
Empfang im Gefängniß halten und lade Alle, denen zu kommen be⸗ 
liebt, dazu ein.“ Am Montag tritt der Prozeß in ſeine achte Woche 
und noch läßt ſich kein Ende deſſelben abſehen! 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Bern, 6. Jan. Der Bundesrath erſuchte den Staatsrath von 
Freiburg binnen vier Wochen die Niederlaſſungen der Mariſten 
in Giviſiez und der Kapuziner Guſchelmu th aufzulöſen und den 
Inſaſſen derſelben jede weitere ähnliche Anſiedlung zu unterſagen. 
Die Maßregel dürfte mit der ſtattgefundenen Agitation bei den 
letzten Großrathswahlen in Zuſammenhang ſtehen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 

* Zur Vertretung der geiſtigen und materiellen Intereſſen des ge⸗ 
ſammten deutſchen Beamtenſtandes erſcheint bereits ſeit 5 Jahren ein 
eigenes Organ, die Monatſchrift für Deutſche Beamte, 
redigirt von dem königl. Geheimen Regierungsrath, Reichs⸗ und Land⸗ 
tags⸗Abgeordneten Jacobi ⸗ Liegnitz. Die Zeitſchrift wurde ſ. 3. von 
dem preußiſchen Beamten⸗Verein, deſſen Protektorat der Kaiſer vor 
kurzer Zeit übernommen hat, ins Leben gerufen. monatlichen 
Heften von mindeſtens 3 Bogen Stärke erſcheinend, bietet das Blatt 
großes Intereſſe für alle preußiſchen und deutſchen Behörden und Be⸗ 
amten leinſchließlich der Geiſtlichen, Lehrer ꝛc.). Wer ſich von dem 
Inhalt der Schrift, die zu dem Preiſe von 3 M. pro Halbjahr durch 
alle Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten bezogen werden kann, ſelbſt 
informiren will, erhält auf Wunſch von der Verlagsbuchhandlung von 
Friedr. Weiß Nachf. in Grünberg i. Schl. jederzeit bereitwilligſt 
eine Probe⸗Nummer. - [85 

* Die von rn Profeſſor Emil Breslaur unter Mitwirkung 
der Herren Proſeſſoren Dr. Th. Kullak, A. Haupt, L. Köhler, Dr. F. 
v. Hiller, Dr. O. Paul, Dr. E. Naumann herausgegebene muſik⸗ 
pädagogiſche Zeitſchrift: „Der Klavier⸗Lehrer“, Organ des 
Vereins der Muſiklehrer und Lehrerinnen, hat ſoeben ſeinen vierten 
Jahrgang beendet. Das Blatt hat ſich die Aufgabe geſtellt, zur Ver⸗ 
breitung und Befeſtigung guter Unterrichtsmethoden, ſowie der Grund⸗ 
ſätze gediegenen Muſikunterrichts beizutragen, den künſtleriſchen und 
wiſſenſchaftlichen Geſichtskreis des Lehrers zu erweitern und ihn mit 
vielſeitigen, für tiefere Erfaſſung des Berufs unentbehrlichen Kennt⸗ 
niſſen auszuſtatten. Aber auch dem Hauſe will es nützen, indem es 
daſſelbe mit den Anforderungen vertraut macht, welche es an einen 
guten Muſikunterricht zu ſtellen berechtigt iſt. Der Inhalt des letzten 
Jahrganges iſt wieder ein ſehr reichhaltiger, er bringt größere muſik⸗ 
pädazogiiche, — wiſſenſchaftliche, — äſthetiſche und hiſtoriſche Aufſätze 
aus der Feder der hervorragendſten Muſikſchriftſteller, ausführliche 
Rezenſionen über ſämmtliche Berliner Muſikaufführungen. Beſprechungen 
von Büchern und Mufitalien, Berichte von hier und außerhalb, päda⸗ 
eiche Winke und Rathſchläge, Anregung und Unterhaltung und 
Meinungsaustauſch. Der Vierteljahrspreis beträgt nur 1,50 Pf 

2 lein und Thomé, die Erde und ihr orga⸗ 
niſches Leben. Ein geographiſches Hausbuch. Erſter Band: 
Phyſiſche Geographie von Dr. Herm. J. Klein. Zweiter Band: Thier⸗ 
und Ea ographie von Dr. bome. Lieferung 
54—57 (Schluß). Stuttgart, bei W. Spemann. Es gereicht 
uns zu beſonderem Vergnügen, unſere Leſer von der Vol⸗ 
lendung dieſes ſtattlichen, reich und prächtig illuſtrirten Buches, 
das ein Seitenſtück zu Hellwald's mit ren Beifall aufgenom⸗ 
menen Werke „die Erde und ihre Völker“ iſt, zu benach⸗ 
3 — Der erſte Band (559 S. Text, 25 Vollbilder und 
nahezu 200 Tertill.) bildet eine durch Reichthum des Inhalts und 
feſſelnde Lebendigkeit der Darſtellung ausgezeichnete phyſiſche Geo⸗ 
graphie, wie ſolche in dieſer Art noch nie und nirgends geboten 
war. Der zweite Band (652 S. zeit, 25 Vollbilder, nahezu 200 
Textill.) behandelt in gleicher Weile die Thier⸗ und Pflanzen⸗ 
geographie. Große Beleſenheit, richtige Auswahl des Stoffs und 
ſeine Schilderung ſowohl in wiſſenſchaftlicher wie in nationalökonomi⸗ 
ſcher Beziehung zeichnen den Text vortheilhaft aus. Auch die illu⸗ 
ſtrative Ausſtattung verdient volles Lob. — Solche Bilder nach 
ſtofflichem Intereſſe und techniſcher Trefflichkeit ſind bisher zu einem 
geographiſchen Werke ſelten geboten worden. Werthvoll und mannig⸗ 
faltig, neu und intereſſant, erhöhen ſie den Werth des Buches, das 
für Haus und Familie, für Leſe⸗, Schul⸗ u. a. Biblio⸗ 
theken beſtens empfohlen ſei. 

* Die Prinzeſſin von Portugal. Novelle von Alfred 
Meißner, Verlag von S. Schottländer in Breslau. Der Dichter 
von „Ziska“, „Der Sohn des Atta Troll“, „Neuer Adel“ 2c. giebt in 
dieſer Novelle, gleichſam zu ſeinem ſechzigſten Geburtstage, dem deut⸗ 
ſchen Volke ein neues Lebenszeichen. Er dokumentirt in derſelben die 
Hauptvorzüge, welche ihm ſeit jeher nachgerühmt worden ſind: glän⸗ 
zende Form und geiſtigen Schwung. Der Verfaſſer hat aber auch fein 
warmes Herz und ſeinen deutſchen Sinn bewahrt, ſo daß ihm die auf⸗ 
richtigſte Liebe und Theilnahme ſeiner ungezählten Freunde in allen 
deutſchen Gauen für dieſe ſeine jüngſte Schöpfung ſicher iſt. 
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Locales und Provinzielles. 


Poſen, 6. Januar. 

— [Ermäßigung der Kohlen⸗Lokaltarife 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn.] Auf der am 
19. November a. p. ſtattgehabten Konferenz der Königlichen 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn mit Delegirten der in 
ihrem Verwaltungsbereich befindlichen wirthſchaftlichen Korporatio⸗ 
nen war von mehreren Seiten die Aufhebung der Ausnahme⸗ 
Tarife für Steinkohle und Coaks im Lokalgüterverkehr der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eifenbahn beantragt worden, da dieſelben weſentlich 
höher als die Frachtſätze des Spezialtarif III geftellt find und 
ſonach eine ganz ungebührliche Belaſtung des lokalen Ver⸗ 
kehrs bewirken. Es wurde für dieſen Antrag geltend gemacht, 
daß die Reichsverfaſſung ausdrücklich dem Reiche die Aufficht 
über das Eiſenbahnweſen überwieſen habe und ſpeziell im Art. 
45. der Verfaſſung die Beſtimmung getroffen ſei, daß für 
Kohlen, Koaks, Eiſen, Steine, Salz, Roheiſen, Düngungs⸗ 
mittel und ähnliche Gegenſtände ein dem Bedürfniß der Land⸗ 
wirthſchaft und Induſtrie entſprechender ermäßigter Tarif und 
ei zunächſt thunlichſt der Einpfennigtarif eingeführt 
werde. 

f Demnach erſcheine die Feſthaltung der theuren Ausnahme⸗ 
tarife für Kohlen den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften wider⸗ 


ſtreitend. Schließlich wurde auch darauf hingewieſen, daß eine 


Ermäßigung der Lokal⸗Kohlentarife eine Steigerung der indu⸗ 


ſtriellen Thätigkeit und damit eine erhebliche Vermehrung des 


Verkehrs zur Folge haben werde, ſo daß der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn eine finanzielle Einbuße daraus vorausſichtlich nicht 
erwachſen würde. 


Dem gegenüber konſtatirte die königl. Direktion der Ober⸗ 


ſchleſiſchen Eiſenbahn, daß die Oberſchleſiſche Eiſenbahn ſich be⸗ 
züglich ihrer Kohlentarife durch die Beſtimmungen des Betriebs⸗ 
überlaſſungsvertrages volle Autonomie gewahrt und auch bei Ein⸗ 
führung des Reformtarifs ſich in dieſer Hinſicht ihre Rechte vor⸗ 
behalten habe. Die Direktion könne daher nur die Zuſage geben, 
den Antrag der Konferenz auf Ermäßigung der Ausnahmetarife 
für Kohlen und Coaks im Lokalverkehr dem Verwaltungsrathe 
zur Beſchlußfaſſung vorzulegen. 

Nachdem ſich die Delegirten der wirthſchaftlichen Korpora⸗ 
tion mit Einſtimmigkeit für dieſen Antrag ausgeſprochen hatten, 
hat ſich der Verwaltungsrath in zwei Sitzungen mit dieſer An⸗ 
gelegenheit beſchäftigt und in ſeiner Sitzung vom 4. Januar c. 
die von der Direktion vorgeſchlagene Er⸗ 
mäßigung der Kohlenausnahmetarife ein⸗ 
ſtimmig genehmigt. Die Einführung der 


neuen Tarife iſt auf den 1. Juli c. feſtgeſetzt. 
Dieſen für unſere heimiſche Provinz ſehr wichtigen Be⸗ 


ſchluß begrüßen wir mit freudiger Genugthuung; derſelbe iſt 
als eine ſegensreiche Folge der Berathungen der Eiſenbahn⸗ 


Konferenz zu betrachten, welche Gelegenheit geboten hat, die be⸗ 3 


rechtigten Forderungen der Intereſſenten gegenüber den Verwal - 
tungsorganen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn geltend zu machen 
und in ruhiger Erörterung eine Klärung der Sachlage herbeizu⸗ 


führen, welche zu dem günſtigen Endreſultat geführt hat. 

r. Der landwirthſchaftliche Kreisverein Poſen wählte in ſeiner 
heutigen Sitzung an Stelle des Nitterguksbeſteels 5 
Zlotnit, welcher eine Wiederwahl abgelehnt hatte, den Rittergu“sbe⸗ 
ſitzer von Zobeltitz⸗Rumianek zum Vorſitzenden. 

r. Sprungtücher. Unſere Stadt iſt gegenwärtig im Beſitze zweier 
Sprungtücer, die ſich bekanntlich bei dem Brande des enter 
zu Wien fo vorzüglich bewährt und ca. 80 Menſchen das Sehen ge: 
rettet haben. Das eine dieſer Sprungtücher befindet ſich ſchon seit 
mehr als 15 Jahren im Beſitz des Rettungsvereins, und liegt ſtets 
auf dem zur Brandſtätte fahrenden Utenſilienwagen deſſelben, jo daß 
es zu jeder Zeit, wenn es erforderlich ſein jollte, in Anwendung kom⸗ 
men kann; doch iſt dieſer Fall glücklicherweiſe bisher noch nie vorge⸗ 
kommen. Das Tuch beitebt aus ſehr ſtarker Segelleinwand, welche 
überdies noch durch zahlreiche Taue verſtärkt iſt, und hat ca. 4 Meter 
im Quadrat; es wird beim Gebrauch an den Rändern, wo ſich Taue 
befinden, gehalten, und zwar ſind dazu 25—30 Perſonen erforderlich, 
welche, das Tuch a ſtraff, ca. 1 Meter hoch über dem Erdboden, 
Bub ah dern ee 1 Mets F T 

uß wird man etwa eter hoch von dem Tuche emporgeprellt, fällt 
aber wieder auf das Tuch nieder. Auch für die Feuerwache iſt neuer⸗ 
dings ein Sprungtuch angeſchafft worden, welches ca. 100 M. koſtet, 
und etwas kleiner als das obige iſt; ſtatt der Seile find über daſſelbe 
Gurte geſpannt. Kühne Feuerwehrmänner ſind auf ein ſolches Tuch 
(3. B. bei einem Feſte der Rettungsvereine zu Neuſtadt⸗Eberswalde) 
ſelbſt vom Dache des Steigerthurms, aus einer Höhe von ca. 50 Fuß, 
herabgeſprungen. Doch ſetzt das Glücken eines ſolchen Sprunges einer⸗ 
ſeits das Zuſammenhalten der Füße beim Springen und eine richtige 
Haltung des Körpers überhaupt, andererſeits das vollkommen ſtrafſe 
Spannen des Sprungtuches voraus. Bei den Verſuchen, die hier neu⸗ 
lich von der Feuerwehr angeſtellt wurden, 
nügendem der Fall geweſen zu ſein, ſo daß der ſpringende Feuerwehr⸗ 
gen! den 1 Fort der 8 —1 er yoran)prang, brach; glücklicherweiſe 
iſt, wie man hört, in derartiger, daß die Heil voll⸗ 
kommen günſtig vor ſich geht. 3 ; Same 
$ Samter, 5. Januar. [Wahlen. Getreidepreiſe! Der 
Kämmerer Rakowicz zu kon welcher fir den Slabtbezir raue 
als Schiedsmann, und der Apotheker Silbermann daſelbſt, welcher zu 
deſſen Stellvertreter gewählt worden iſt, find auf eine dreijährige 
Amtsdauer beſtätigt worden. Ebenſo iſt die Wahl des Wirths Piſz⸗ 
czolla in Dobrogoſtowo als Schulkaſſenrendant der katholiſchen Schul⸗ 
gemeinde Slopanowo auf die Dauer von drei Jahren beſtätigt worden. 
— Die Durchſchnitts⸗Marktpreiſe für folgende Getreidearten waren im 
v. M. bier pro 100 Kilogramm Weizen 21,50 M., Ro gen 16,50 M., 
Gerfte 1350, Dafer 10 M. Erben 21 M. Kartofen z M. Saß 


Pinne, 5. Januar. [Entflohen.] Aus dem hieſigen Amts⸗ 


gerichtsgefängniß entflohen in der vergangenen Nacht der Schloſſer⸗ 
gejente Fehn und der Dienſtknecht Malalewekt Erſterer bat das 

hürſchloß zu feiner Zelle von innen und die Zelle des mitentflobenen 
M. von außen geöffnet, worauf beide wahrſcheinſich durch den Keller 
des Gebäudes entwichen ſind. Spuren von dem Verbleiben der Flücht⸗ 
linge ſind bis jetzt nicht gefunden. 

= Witkowo, 4. Januar. 

Feuer. Zur ae 8 
Strzalkowo.] In dem verfloſſenen Jahre ſind in hieſiger evange⸗ 
liſcher Parochie 87 Kinder und zwar 41 Knaben und 46 Mädchen ge 
tauft worden. Getraut wurden im Ganzen nur 12 Paare, unter denen 
ſich keine Miſchehe befand. Geſtorben ſind 72 Perſonen, 37 männlichen 
und 35 weiblichen Geſchlechts. Der an Stelle des verſtorbenen evan 


eim Herabſpringen aus einer Höhe von ca. 20 


ſcheint Beides nicht in ge⸗ 
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zen 7 und Kantors Worth hierſelbſt gewählte und von der 
Regierung bereits beſtätigte Lehrer Ziemke aus Bartſchin wurde geſtern 
durch den Lokalſchulinſpektor Herrn Friſchbier in ſein neues Amt ein⸗ 
geführt. — Vor 1 — Tagen entſtand während des Gottesdienſtes 
in dem in der Schwabenſtraße gelegenen Wohnhauſe der Schuhwacher⸗ 
meiſter Anilowski Feuer. Da ſofort Leute zur Brandſtätte geeilt 
waren, ſo wurde daſſelbe bald gelöſcht. — Ende vorigen Monats fand 
hierſelbſt, wie ich ſ. Z. berichtet hatte, zur Verwirklichung des von 
verſchiedener Seite aufgeſtellten Planes einer beſſeren Verbindung der 
Gegenden um Witkowo, Mieltſchin und Strzalkowo mit den Bahnhöfen 
in Gneſen in dem Knaſt'ſchen Hotel eine recht zahlreich beſuchte Ver⸗ 
ſammlung ſtatt. Die Einladung dazu war von dem Landrath Herrn 
Nollau aus Gneſen ausgegangen, welcher die Verſammlung auch 
leitete. Nach eingehender Beſprechung der Angelegenheit in Beziehung 
auf Güterverkehr u. ſ. w. wurde über die Linie, in welcher die Bahn 
erbaut werden ſoll, debattirt. Die Beſitzer der Umgegend, an deren 
Spitze der Graf Sultowski auf Niechanowo ſtand, brachten die Linie 
über die Güter Niechanowo, Artſzugowo, Karezewo, Odenwunſch, 
Mieltſchin bis Strzalkowo in Vorſchlag. Durch die hieſigen Kaufleute 
und Gewerbetreibenden wurde hingegen beantragt, die Linie direkt von 
Gneſen über Witkowo und Mieltſchin nach Strzalkowo zu führen. 
Schließlich wurde beſchloſſen, vor definitiver Entſcheidung beide 
Linjen einer genauen Prüfung zu unterwerfen. — Wie ich gehört habe, 
beabſichtigt man eine gg id Bahn direkt von Strzallowo nach 
Wreſchen zu bauen, um den Verkehr nach dorthin zu ziehen. 
Kolmar i. P., 5. Januar. Feuer. Heute Morgen 
zwiſchen 6 und 7 Uhr wurden die Bewohner des Marktes und der 
angrenzenden Straßen durch eine heftige Detonation erſchreckt. Gleich 
darauf ertönten auch ſchon die Feuerglocken; es brannte in der 
Deſtillation des Kaufmanns Gerſon, in welcher eine Exploſion ſtatt⸗ 
8 Den thatkräſtigen Anordnungen des Herrn Bürgermeiſters 
embeck, wie auch der Geiſtesgegenwart des Herrn Gerſon, der noch 
im letzten Augenblicke durch Abdrehung eines Hahns den Zugang zum 
Spirituskeller abſperrte, wobei er einige Brandwunden davontrug, iſt 
es zu verdanken, daß das Feuer größtentheils auf ſeinen Heerd be⸗ 
ſchränkt wurde, andernfalls hätte daſſelbe bedeutende Dimenſionen an⸗ 
nehmen können, da auch ſchon das angrenzende Gehöft des Kaufmanns 
Friedländer, auf welchem ſich ebenfalls eine Deſtillation und ein Spi⸗ 
rituslager befindet, in Mitleidenſchaft gezogen war. 

A Schneidemühl, 5. Januar. [Aufgefundene Leiche. 
Beſtätigung.] Am 1. Dezember v. J. wurde im Stadtwalde bei 
Garnifau in einer Schlucht die Leiche einer anſcheinend jugendlichen 
Frauensperſon gefunden. Dieſelbe war nur mit einem Fuß Erde be⸗ 
deckt. Die Todesurſache hat ſich nicht mehr ſicher feſtſtellen laſſen; da 
aber die rechte Geſichtsſeite mehrfach verletzt war und zwiſchen den 
Fingern der rechten Hand ſich einige kurze Haare vorfanden, darf man 
annehmen, daß ein Kampf mit einem Manne ſtattgefunden hat. Die 
bisherigen Ermittelungen haben konſtatirt, daß die That etwa um 
Michaelis verübt worden iſt. Die Perſönlichkeit der Leiche hat ſich 
nicht feſtſtellen laſſen und erſucht deshalb die Staatsanwaltſchaft, alle 
Umstände, welche zur Rekognition der Leiche und zur Ermittelung des 
Thäters geeignet ſind, der Behörde zur Anzeige zu bringen. — Der 
Eigenthümer Breitenbach aus Auguſtenau iſt zum Schulvorſteher für 
die evangeliſche Schule daſelbſt gewählt und vom Landrathsamte be⸗ 


ſtätigt worden. 2 

Schneidemühl, 5. Januar. [Mittelſchul⸗Lehrer⸗ 
ſtelle. Landräthliche Verfügung.] Um die Lehrerſtelle 
der bier zum 1. April er. ins Leben tretenden Mittelſchule haben ſich 
bis jetzt 24 Kandidaten beworben, darunter auch einige Philo⸗ 
logen und Theologen. Eine Wahl hat noch nicht ſtattgefunden. Auch 
iſt bis jetzt noch keiner der Bewerber zur Abhaltung einer Lehrprobe 
aufgefordert worden. Geſtern ſtellte ſich der Mittelſchullehrer G. Lako⸗ 
ſchut aus Inſterburg behufs Bewerbung um die genannte Stelle der 
Schuldeputgtion vor und wurde demſelben geſtattet, an demſelben 
Tage auch eine Lehrprobe zu halten. Diefelde fand im Beiſein der Schul⸗ 
deputation in der erſten Knaben⸗ und der erſten Mädchenklaſſe der 
evangeliſchen Volksſchule ſtatt und erſtreckte ſich auf Rechnen und 
Dentſch. — Der königliche Landrath v. Colmar zu Kolmar i. P. macht 
die Lehrer des Kreiſes damit bekannt, daß zur Verminderung des 
Schreibwerkes die Publikation der amtlichen Bekanntmachungen der 
königlichen Kreisſchulinſpektoren an die Lehrer fortan durch das Kreis⸗ 
blatt erfolgen wird. Die Lehrer find angewieſen, die auf dieſem Wege 
eingehenden Verfügungen prompt zu erledigen, die Kreisblätter zu 
ſammeln, nach Jahrgängen zu beften und in der Schulbibliothek auf⸗ 
zubewahren. Am Schluſſe der Verfügung bemerkt der Landrath noch, 
daß hierdurch den Lehrern gleichzeitig Gelegenheit gegeben wird, die 
Verordnungen und Bekanntmachungen der Bezirks- Kreis und Lokal⸗ 
behörden zu leſen und dieſelben in 5 Fällen beiſpiels weiſe 
zur Verhinderung von Baumfreveln der Sckuljugend mitzutheilen. 

I Bromberg, 5. Januar. [Stadtverordnetenſitzung. 
Disziplinar⸗Unterſuchung.] Die heutige Stadtverordneten⸗ 
figung, die erſte im neuen Jahre, eröffnete der ſtellvertretende Vor⸗ 
ſitzende, Rechtsanwalt Kempner, mit einer Anſprache, welche mit einem 
Hoch auf Se. Mafeſtät ſchloß. Demnächſt richtete derſelbe einige Be⸗ 

rüßungsworte an die neu eingetretenen Mitglieder, deren Zahl diesmal 
eine geringe iſt — ſie beläuft ſich auf ein Drittel der Verſammlung — 
und vereidete dieſelben mittelſt Handſchlags. Zum Vorſitzenden für das 
laufende Jahr wurde hierauf Kaufmann Kolwitz, zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden Rechtsanwalt Kempner, zum Schriftführer Gymnaſial⸗ 
lehrer Brüggemann und zum ſtellvertretenden Schriftführer Schleſſer⸗ 


meiſter Ed. Dietz gewählt. Zur Erhaltung der biefigen ſtädtiſchen Real⸗ 


ſchule gewährt der Staat einen Zuſchuß. Derſelbe beträgt für die Zeit 
vom 1. April 1881 bis 31. März 1887 14,350 Mark. Der Miniſter 
hatte im Jahre 1879 kaum die Hälfte dieſer Summe be⸗ 
willigt und es bedurfte erſt einer längeren Unterhandlung — der 
Referent bemerkt, daß achtzehn Schreiben gewechſelt worden ſind — 
ehe der oben genannte Betrag bewilligt wurde. Nach Erledigung 
von Angelegenheiten untergeordneter Bedeutung beſchäftigte ſich die 
Verſammlung mit Etats exathungen. — In der Petitionsangelegenheit 
der Stationsbeamten der Oſtbahn iſt gegen zwei derſelben die Diszi⸗ 
plinar⸗Unterſuchung eingeleitet worden. Am 10. d. M. ſteht ein 
ab a vor dem Disziplinar⸗Gerichtshofe der Oſtbahn⸗Direktion hier⸗ 
elbſt an. 
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Stadttheater. 


Poſen, 6. Januar. 

Mit dem geſtrigen Abend eröffnete Herr Ludwig Bar⸗ 
nay ſein längſt verſprochenes und längſt erſehntes Gaſtſpiel 
hierſelbſt. Barnay, das langjährige Mitglied des hamburger 
Stadttheaters, das Ehrenmitglied der Meininger, einer der zu: 
künftigen Eckſteine der großen, für Berlin geplanten dramatiſchen 
deutſchen Hochbühne und einer der hervorragendſten deutſchen 
Mimen der Gegenwart, hat auf ſeiner momentanen Wanderung 
bei uns Einkehr gehalten, unſeres Wiſſens zum erſten Male und 
unſeres zuverſichtlichen Glaubens und Hoffens mit der vollen 
thatkräftigen Energie, in der ihm und uns hier vergönnten 
Spanne Zeit möglichſt reiche Proben ſeiner genialen Geſtaltungs⸗ 
kraft abzulegen. 

In der Titelrolle von Shakeſpeare's „Hamlet“ hielt der 
Künſtler geſtern ſeinen Einzug in die durch hochgeſpannte Er⸗ 
wartung erregte öffentliche Meinung, ſo ſiegreich und ſo allſeitig 
verpflichtend, daß die lange Kette von Beifallsregungen wie 5 
lebendiges Echo die Eumfindungen der Aubiter mieserhallle. 


* 
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Die Rolle des unglücklichen Dänenprinzen ift eine von der lite⸗ 
rariſchen Kritik auf's vielſeitigſte ventilirte und von den Bühnen⸗ 
helden aller Nationen, der deutſchen in vorderſter Reihe, auf's 
mannigfaltigſte durchdachten und nachgelebten. Bis auf den 
heutigen Tag umſchleiert und umſtritten, verträgt ſie das ver⸗ 
ſchiedene Gepräge, die individuelle Perſonifizirung des Einzelnen, 
wird ſie unter den Händen gereiften Verſtändniſſes und als eine 
Frucht genialer Eingebungen immer eines der anregendſten tra⸗ 
giſchen Probleme bleiben. 

Als einen Sanguiniker innerer Gefühlsregungen faßte ihn 
Barnay geſtern in erſter Linie auf, ſo ſtellte ihn uns ſchon der 
erſte Auftritt, ſo die charakteriſtiſche äußere Maske dar. Schon 
ſchlummern in ihm alle die Keime ſeeliſchen Mißbehagens, ehe die 
Begegnung mit dem Geiſte den Gedanken der Rache in dieſe 
Stimmung hineinträufelt. Dann vergewiſſert ſich der zehrende 
Drang nach Wiedervergeltung in jener Szene des Schauſpiels 
im Schauſpiele ſeiner Sache, um ſich dann, nur des einen 
Triebes bewußt und ringsum und überall nur Verrath und 
Tücke ahnend, ganz der Sühnung des grauſen Mordes am 
Vater hinzugeben. Es kann und mag uns erſpart bleiben, die 
Leiſtung während der erſten 3 Akte, denen wir beiwohnten, in 
ihren einzelnen Phaſen zu verfolgen; manches wich von den mehr 
oder weniger eingebürgerten Uſancen weſentlich ab, wir erinnern 
nur an die Rezitation des berühmten Monologes „Sein oder 
nicht ſein“; immer und ſtets ſtand der Hörer unter dem Ein⸗ 
druck volldurchgeiſteter, genialer, oft hervorragend individueller 
Ausflüſſe dramatiſcher Geſtaltungskraft. 

Unterſtützt wurde der Gaſt von unſeren einheimiſchen Kräf⸗ 
ten mehr oder minder gut. Ganz gewiß ſtellt dieſes Gaſtſpiel 
mit ſeinem bunt wechſelnden Programm an unſere Künſtler die 
größten Anforderungen, ſie müſſen in kürzeſter Zeit ſich eine 
Fülle dramatiſchen Materials aneignen, deſſen Bewältigung ſchon 
allein an die Gedächtnißkraft höchſte Anforderungen ſtellt, nicht 
ein einziges der nun folgenden Stücke hat in dieſer Saiſon auf 
dem Repertoir geſtanden; eine Folge der Anhäufung von 
Anforderungen dürfte auch die geſtern etwas lang ausgedehnte 
Dauer der Zwiſchenpauſen geweſen ſein; mit dem 4. Akte 
wurde erſt gegen 10 Uhr begonnen. Vielfach ſtörend erwieſen 
ſich auch geſtern wieder die Beleuchtungsmomente; wir ſprechen 
hier nicht von der vielleicht rathſamen Oekonomie, betreffs des 
äußeren Zuſchauerraums; aber vorkommen dürfte es doch nicht, 
daß beiſpielsweiſe in der Beſchwörungsſzene des erſten Aktes, 
der den bewölkten Himmel repräſentirende Hintergrund durch 
einen vom Podium bis zu den Soffiten hinaufgehenden Schlag⸗ 
ſchatten in eine helle und dunkle Hälfte getheilt wird. 

th. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Schneidemühl, 5. Januar. [Unbefugte Vornahme 
von Amtshandlungen.] Geſtern ſtand der Konzipient Kohnert 
vor der zweiten Strafkammer unter der Anklage der unbefugten Vor⸗ 
nahme von Amtshandlungen. Er hatte die Wohnung armer Leute 
im hieſigen Buchholz'ſchen Haufe verſiegelt und gedroht, daß, wenn fie 
die rückſtändige Miethe nicht in drei Tagen 1 ſie exmittirt 
werden würden. Dabei hatte ſich derſelbe als Gerichtsvollzieher gerirt, 
mindeſtens behauptet, daß er vom Gerichte geſchickt worden wäre. Der 
Angeklagte entſchuldigte ſich damit, daß er im Auftrage des Wirthes 
gehandelt hätte. Er wurde zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Juriſtiſches. 

Die Frage, ob der Wechſelanſpruch aus einem eigenen auf Sicht ge 
ſtellten Wechſel durch Nichtinnehaltung der zweijährigen Präſentations⸗ 
friſt, gegen den Ausſteller verloren geht, iſt vom Reichsgerichte ver⸗ 
neint worden. Begründet wird dies Erkenntniß durch die Analogie 
beim gezogenen Wechſel, bei welchem durch Verſäumniß der Prä⸗ 
ſentationsfriſt, der Wechſelanſpruch nur gegen Ausſteller und Indoſſan⸗ 
ten (Regreßanſpruch) keineswegs aber gegen den Acceptanten verloren 
geht. Ebenſo wie der Acceptant beim gezogenen ſei auch der Ausſteller 
beim eigenen (trockenen) Wechſel nicht Regreßſchuldner ſondern Haupt⸗ 
Wechſelſchuldner, könne alſo gleichenfalls durch unterlaſſene Präſen⸗ 
tation nach keiner Richtung liberirt werden. a 3 5 
Es ſei anzuerkennen. daß der Wechſelgläubiger bei dem eigenen 
Wechſel auf Sicht die Fälliakeit des Wechſels und damit de! 
Beginn der Wechſelverſährung, dem Ausſteller gegenüber beliebig hin⸗ 
ausſchieben könne, in die völlig gleiche, mißliche Lage könne aber auch 
der Acceptant des gezogenen Sichtwechſels inhaltlich der ausdrück⸗ 
lichen Beſtimmung des Art. 31 Abi. 2 Wechſelordnung verſetzt wer⸗ 
den. — Erk. d. R.⸗Ger. v. 26. Nov. 1880. 


Der Empfänger eines Wechſel-Blanquett⸗Acceptes darf daſſelbe 
nur in gewöhnlich vorausgeſetzter Weiſe, insbeſondere alſo nicht 
dahin ausfüllen, daß er dem Wechſel den Domizilvermerk beifügt, d. h. 
einen vom Wohnort des Bezogenen verſchiedenen Zahlungsort zuſetzt, 
falls ſolche Domizilirung vom Begeber des Wechſelblanquetts nicht be⸗ 
ſonders bewilligt worden iſt. Erk. 3. Dezember 1880. 


Ein Beamter hatte einen Wechſel gegen ein Bankhaus zu pro⸗ 
teſtiren. Inhaltlich des Proteſtprotokolles verhandelte er lediglich mit 
dem Kaſſirer dieſes Bankhauſes. 

Der Proteſt wurde für ungültig erklärt, da aus der Proteſt⸗ 
urkunde nicht zu erſehen war, ob der eigentliche Proteſtat (In⸗ 
haber, Vertreter, Theilhaber, Prokuriſt des Bankhauſes) a bweſend 
war, für welchen FaH erft der proteſtirende Beamte mit den Bedienſteten 
des Bankhauſes hätte verhandeln dürfen. Erk. d. Reichs⸗Ger. v. 25. 
Januar 1881. 
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: Landwirthſchaftliches. 


Ventilation der Viehſtälle. Das Kriegsminiſterium hat ſich 
durch die im Laufe des letzten Jahres wiederholt aufgetretenen epide⸗ 
miſchen Krankheiten unter den Militärpferden veranlaßt gefunden, all⸗ 
gemein für alle Militärſtälle die Herſtellung und ſorgfältige 
Handhabung ausreichender Ventilationsein richtungen vor: 
zuſchreiben. In der deshalb erlaſſenen Anweiſung iſt die Nothwendig⸗ 
keit reiner Luft für die aufgeſtellten Pferde, namentlich auch bei Nacht⸗ 
zeit dringlich betont und beſtimmt angeordnet, daß in Ställen, in wel⸗ 
chen noch keine künſtliche Ventilationseinrichtungen, namentlich keine 
ſtändig wirkende Dunſtſchlote eingerichtet ſind, niemals alle Fenſter 
und Thüren zugleich geſchloſſen gehalten werden dürfen. Beſonders 
aber iſt darauf hingewieſen, daß mit aller Sorgfalt für thunlichſte 
Reinhaltung der Luft in der N ge Stallungen geſorgt wer⸗ 
den müſſe, und daß deshalb Aborte, Düngerplätze 2c. thunlichſt von 
den Ställen entfernt angelegt und häufig gereinigt und desinfizirt 
werden ſollen. In den in neuerer Zeit gebauten Militärſtällen dürften 


rigen „Fron nils! nenn han ha nr 17 
übrigens vie erforderlichen Venzilotionseinric tungen bereits allgemein 


angebracht ſein. Die „Weſer Ztg.“ hat Recht, wenn fie an die Mit⸗ 
theilung von der kriegsminiſteriellen 8 Wunſch knüft, daß 
auch unſere Landwirthe ihrem Viehbeſtande dieſelbe Fürjorge wi 
möchten. Es iſt bekannt, daß gerade die Reinlichkeit bei der Viehhal⸗ 
tung noch ſehr viel vermiſſen läßt, und daß die in der Regel aller 
Ventilation entbehrenden Stallungen nicht geringe Schuld an den 
roßen Verluſten tragen, welche die Landwirthe juhrlich durch Krank⸗ 
eiten unter dem Vieh zu erleiden haben. Es iſt zwar nicht zu leug⸗ 
nen, daß auch in dieſer Hinſicht in den letzten zehn oder zwanzig abe 
ren eine Beſſerung eingetreten ift, aber gerade bei den kleineren Be: 
ſitzern iſt noch nicht viel von derſelben zu verſpüren. x 


Slaals⸗ und Dolkswirlhichal. 

Beiträge zum Kartoffelanbau und Unterſuchungen über 
den Nährwerth e Sorten. Von Chr. Schiehl, Giraud 
und Hofcatb Dr. J. Neßler. Nach einer Reihe von beachtenswerthen 
Winken für die Praxis des Kartoffelbaus, unter denen Herbſtdüngung 
mit Miſt, 1 Tiefkultur des Bodens, Anwendung abgewelkter 
Knollen und Innehaltung der für die anıubauende Varie ät erforder: 
lichen Entfernungen beim Ausſäen beſonders betont werden, theilt 
Chr. Schmehl in Weitershain, Kreis Gießen, einen Anbauv rſuch mit 
verſchiedenen Kartoffelſorten aus dem Jahre 1880 mit. Das Ver⸗ 
ſuchsfeld hatte in den drei vor ergehenden Jahren nach einander Korn, 
Kartoffeln und Dickwurz und Gemüſe Regen im Herhſt 1879 eine 
ſtarke Rindermiſtdüngung nebſt 10—12 Ztr. Kalk pro heſſ. Morgen 
erhalten und war im Frühjahr 1880 völlig unkrautfrei geweſen. Das 
Saatgut war zumeiſt von mittlerer Dicke und gut abgewelkt; ſehr 
dicke Knollen, wie die von Richters Edelſtein und Imperator wurden 
getheilt ausgeſetzt. Einige Sorten, welche ſchon ftarfe Keime getrieben 
hatten, pflanzte man eſonders ſorgfältig und b. deckte fie leicht mit 
Erde; dieſe gingen am frübeiten auf. Im Sommer berr chte anhaltende 
Trockenheit worunter Achilles und Lippeſche Roſe ſehr gelitten, an⸗ 
haltendes Regenwetter im Anfang Auguſt brachte dieſem Boden in⸗ 
deſſen neues Leben. Die Entfernung der Büſche von einander betrug 
45 em, die Breite der Reihen 55 cm, ſodaß 10 Büſche jeder Sorte, 
weiche zur Feſtſtellung des Ernteertrages dienten, einen Raum von je 
2.175 qm einnahmen Die von dieſen 10 Büſchen durch den Verf. 
ſelbſt aufgenommenen Knollen wurden ſofort gewogen und es ergab 
ſich hierbei folgendes Reſultat: 


Ertrag von Ertrag 
10 Büſchen auf eines heſſichen 
Nr. Sorten 425 dm Ma gens 
ö Ztr. 

1 Richters Edelſtein A 2 1325 133.53 
2 Gelbe Roſe 8 24.75 250.00 
3 Euphyllos i 5 5 23.25 234.84 
4 Trophime . e 11.75 118.68 
5 Richters Imperator 15.25 154.04 
6 Seed oder Gleaſon 10.50 106.06 
7 Lippeſche Roſe > : 17.50 176.7 6 
ieee N ee 21.50 217.17 
9 ZThusnelda . : : 5 18.00 181.51 
10 Neue Lippeſche 5 ; 17.06 171.71 
11 Blanka y : R Ä 23.23 234.84 
12 Erſte von Naſſengrund . 10.00 101.0; 
13 Cyane 5 8 5 5 5.2 5 154.04 
14 Ceres 5 : . b 18.00 181.81 
EN 16.75 169.19 
16 Hertha 8 Rt 25.00 252.5 2 


Von den zu dieſer Tabelle gegebenen Bemerkungen des Verfaſſers 
wollen wir nur hervorheben, daß Gelbe Roſe ſich auch auf ſchwe⸗ 
rem Lehmboden ſehr gut bewährte, daß Richters Imperator 
zurückblieb und daß Seed (Gleaſon) ſich für die Kräuſelkrankheit 
beſonders empfänglich zeigte. Der geringe Ertrag der Erſten von 
Naſſengrund war durch Mäuſefraß herbeigeführt. 

„Vergleichende Anbauverſuche des Verf mit Frübkartoffeln wurden 
leider durch heftige Auguſtregen geſtört. Am wenigſten litt frühe 
Roſe, am meiſten Schneeflocke Schließlich empfiehlt Verfaſſer 
als von ihm ſeit längerer Zeit erprobte Sorten Gelbe Roſe, 
Aurora, Achilles, Blanka und Neue Lippeſche zum 
Anbau, während Thusnelda, Hertha und Richters Im⸗ 
perator noch weiterer Prüfung bedürfen. 

Bei Gelegenheit der von dem landwirthſchaftlichen Bezirksverein 
Karlsruhe im vergangenen Winter zu Egyenſtein veranſtalteten Kar⸗ 
toffelausſtellung unterſuchte J. Neßler 96 Kartoffelproben auf ihren 
Stärkemehlgehalt und giebt in folgender Zuſammenſtellung eine 
Ueberſicht über diejenigen Sorten, welche in mehr als einer Probe 
ausgeſtellt waren: 


Zahl 
der unter Gehalt an Stärkemehl 

Nr. Sorten ſuchten niederſter höchſter durchſchn. 
er 2 Proben Proz. Proz. Proz. 
1 Gelbe Heiligkartoffel . 2 20.1 20.4 20.2 
2 Späte Roſenkartoffel 5 1 20.6 19.2 
3 Calico ZT 3 18.. 19., 18.5 
4 Bisquit a 8 l 2 16.5 20.0 18.6 
5 Rother Tannenzapfen 2 17% 18.5 8 
6 Fiüh Albert e ; 3 16.3 19.0 18.0 
7 Pfirſichblüthe 11 15.9 19.9 17. 
8 Späte rothe Heckling 4 16.3 127 172% 
9 Frühe Roſenkartoffel 7 14.0 18.7 16.7 
10 Königin der Frühen 3 18.5 18.7 16.3 
11 Rieſenkartoffelnn 4 13.6 18.57 16.0 
12 Mittelfrühe Heckling 2 15. 18. 15.3 
13 Weiße Pariſer 4 0 17.5 15, 
14 Schneeflocken 2 2 13:5 14.5 14.0 
15 Neger . . 4 12.6 15.9 13.5 


Als beſonders gut erwies ſich die nur in einer Probe ausgeſtellte 
ſächſiſche Zwiebelkartoffel mit 20.5 Proz. Stärkemehl. 
Aus „Biedermanns Rathgeber in Feld, Stall und Haus“. 
zerlag von Oskar Leiner in Leipzig.) 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


SAT TESTEN NER ZI ED ELTERNTEIL ER ETHERNET ZER 


Phosphorpillen zur radikalen und ſchnellen Vertilgung von 

Feldmäuſen und Ratten empfiehlt per Kilo = 2 Mk.; 1 Poſtkiſte 

5 7 1 9 Mk. fre. Radlauer's Rothe Apotheke in Poſen, 
ar 5 


Cölner Domban-Loofe, 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 6000, 
3000 x. Ziehung am 12. Januar 1882 ſind à 4 M. 
in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben. 


Elegante Petroleum⸗ Lampen 
aus erſten Fabriken, nicht mehr ganz modern, verkauft, 
weit unterm Werthe. 

E, Klug. 


Poſen, Breslauer Str. 


8 2 7 b — 7 — 


den 5. Januar 1882. auf ders Gerichts ſchreiberei I des ne r 
An elle der Neufahrsgratula. Königl. Amtsgerichts zu Jarotſchin Bekanntmachung. Donnerſiag en 12. d, M., er ach ir inte nationales = 
tion karten haben ferner Beiträge während der gewöhnlichen Dienſt⸗“ Die unter Nr. 447 unſeres Fir⸗ Vorm. 11 u IFTINDFE . 8 ; 
ur Armenkaſſe gezahlt: die Herren ſtunden eingeſehen werden. men⸗Regiſters eingetragene Firma: aten Bure a u 
Sac ger Emil Röſtel, Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ Julius Schottländer bier iſt vn fol auf dem Marktplatze in as 
arl Röftel, Kaufmann Hermann hums⸗oder anderweite, zur Wirkſam⸗ Vertrag auf den Kaufmann © Alfred Lorentz. Berlin SW 
Ba Theater-Diretor che: keit gegen Dritte der Eintragung muel Samter aus Poſen überge⸗ Wongrowit 

Kaufmann Wolf Kronthal, in das Grundbuch bedürſende, aber kin Gendarmerie⸗ Pferd 

meiſtbietend gegen baare Zah⸗ 4 Tage eine 


angen, demzufolge iſt in unſer 
Ruplenbeſteet Ant. Kratochwill, nicht eingetragene Realrechte ge ie = 
Nen reis 
lung verkauft werden. vr 8 a 1500 Mark 


irmenregiſter unter Nr. 874 die 
mere En Pr Heer b — gu 1 9 0 or a. We Bel. 
mer Bittmann, Hotelbeſitzer Pio⸗ gefordert, ihre Ansprüche zur Ver⸗ 
trowski, Kaufmann Herm. Meyer. meidung der Ausſchließung ſpäte⸗ Julius Schoktländer 


Der Magiſtrat. ſtens bis zum Erlaß des Ausſchluß⸗ mit dem Sitze in Bromberg und M. 1.25. Jähr⸗ werden von einem pünktlichen Zin⸗ 
i — Der Magiſtratt.. urge anzumelden. als deren Inhaber der 9 Bromberger Diſtrikts⸗ 1 erſcheinen: ſenzahler gegen genügende Sicher⸗ 
Handelsregiſter. Beſchluß über die Ertheilung Samuel Samter aus Poſen zu Kommando der Königl. 21 Nummern mit ſtelung zu eien geſucht. 


ett beiten, s S. \ 
SR TE, 5. Genbarmerir | Eee ee 
den 24. Febr. 1882, worden. 8 Brigade. S Big 155 Na eſzum 15. Januar einzuſenden. 
Vormittags 9 Uhr, Bromberg, den 3. Januar 1882.) Sberſchleſiſche Fiſenbahn ebiet der Garderobe und Leih Ein gut empfohl. Primaner 
im Gefcäftsiofar des Königl. Amtsgericht. a ne ab werben anftatt 40 Ken nie f 2 Eigen Arb. fung. Schl A 
Amtsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ Abtheilung VI. Sa: 50 10 et he 1 — Kindesalter umfaflen, ebenſo bie auichtigen. eb, u e 8. 82 
raumten Termine öffentlich verfün | ——— * suchen, eine halde] Leibwäſch = 

Konkursverfahren. Dieſe Ermä greift Plat Bette und Tiſchwäſche ꝛc. wie die 


2 2 e für Herren und die 500 in der Exp. d. B 
Jarotſchin, 15. Dezember 1881. In dem Konkursverfahren über im diesſeiti 1 900 andarbeiten in ihrem ganzen 
gen Lokalverkehr (Tarif er 
das Vermögen der Handelsmann vom 1. Januar 1880), ſowie in den Umfange. Ein Nell 


Königl. Amtsgericht. ird 
— — — — Marianna geb. Hülſen und Mi⸗ direkten Verkehren: 12 Beilagen mit etwa 200 Schnitt⸗ 25 iu 
f di k chael Meyerowitſch'ſchen Cheleutela) zwiſchen diesſeitigen und Oſt⸗ "nur für alle Gegenftände der 1 zu miethen 
A0 hwen kr Ver auf. 1 1 u dn 188K den en (beiderſeitiger Lo⸗ 88 und —ͤ— e, aud 
Das der Stadt Ple b Nachlaß des am uni ver⸗ altarife), orzeichnungen für Weiß: un 
1. 27 N a 8 ſtorbenen Michael Meyerowitſch b) zwiſchen diesſeitigen und Berlin. Buntitiderei, Namens⸗Chiffren ꝛc. eo Goldenring, 


folge 1 ung vom 3. Januar 


Die in unſerem Firmenregiſter anuar 1882 eingetragen 


unter Nr. 1967 eingetragene Firma 
Ei Tovar zu Poſen iſt er: 
oſchen 

Poſen, den 6. Januar 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Handelsregiſter. 


In unſer Firmenregiſter iſt zufolge 
Verfügung von beute unter Nr 2062 
die Firma P. Schierer zu Poſen 
an als Barf Inhaber der Brauerei⸗ 

Schierer zu Mar⸗ N 
. bei Margonin einge⸗ 


von Pleſchen Band 6 Blatt 177 iſt zur Prüfung der nachträglich! Stettiner Stationen (Tarif vom Ab t N derzeit 
tragen. RT eingetragene, dem Tiſchlermeiſter angemeldeten Forderungen l 1. Oktober 1880 A onnements werden je N 
oſen, den 6. Januar 1882. * d Glanb big, een mit auf ) zwiſchen Biesfeit en und Halle: 2 bei allen Buchhand⸗ Markt 45. 


Königl. Amtsgericht. ſeiner Ehefrau Rofe geb. Klimpel Sotau⸗ Gubener Stationen (Tarif zungen, und Postanſalten. — adde 20 a 505 1 Friedriches 
Abtheilung 2 I Gutergemeinf haft be bi. geb beige den 20. Zumur 1882, Probe-Nummern gratis undfranco | ſtraße 30, 2 


vom 1. und 20. April 1878), it vom 1 
— —. . Srundſug, weiches zur "Gebäude: 
Bekanntmachung. vor dem königlichen Amtsgerichte 


d) zwiſchen diesjeitigen und Rechte-| Durch die Expedition, Berlin W. 
De 10 einem Nutzungswerthe 15 Uſer⸗Eiſenbabn: Stationen. Potsdamerſtraße 38. 
von 1170 M. veranlagt iſt, ſoll hierſelbſt anberaumt. Nee okaltarife), 


In unſer Regiſter zur Eintragungſſchuldenhalber im Wege der not e) zwiſchen diesseitigen und Bre- Famili 
der Ausſchließzung over Aufhebung | wendigen S Sabbaßdation J Liſſa, den 3. Januar 1882. lau⸗Schweidnitz Freiburger Eiſen⸗ Gegenſtände zu Ver⸗ E88. Martin 15 III aber 
der ehelichen Gutergemeinſchaft it d 1 8 b 1 882 V. Chmara, bahn⸗Stationen (beiderſeitige Lo⸗ 0 Ul- -booſungen, Touren u. herrschaftliche Wohnung 
unter Nr. 12 zufolge Verfügung den Fe ruar am Gerichts ſchreiber faltarife). an 6b 11 großer Aus- yon 5 Zim. mit vielem Zubehör 


vom heutigen Tage Folgendes ein⸗ 
getragen worden: 
Der Kaufwann Mareus 

Tuch zu Rawitſch hat für ſeine 
Ehe mit der Regina geborenen |, 
Kautorowicz zur gerich tlichen 


Vormittags um 10 Uhr, des Königl. Amtsgerichts. e 2 
im Lokale des Amtsgerichts Pleſchen Nachſtehend bezeichnete Perſonen: Sberſchleſiſche Eiſenbahn 
verjteigert werden. 1) Müller Lorenz Schwab, am] Am 1. Januar c. iſt ein V. Nach: 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 28. März 1843 zu Urbar, Kreis trag zum Nieder ſächſiſch⸗Oſtdeutſchen 
die beglaubigte Abſchrift des Koblenz, geboren. Verbandtarife in Kraft getreten. 


zum 1. April d. J. zu vermiethen. 


Gustar "Ephraim, 
Schloßſtr. 4. 


Friſche Trüffeln, 


2 gut möblirte Zimmer ſind 
Mühlenſtraße Nr. 19, 1. Etage, ſo⸗ 
fort oder auch ſpäter zu NN 


Verbandlung vom 8. November Grundbuchblattes und alle ſonſtigen 2) Knecht Lorenz Rogalinski, am Derſelbe enthält: fr. Steinbutten, Zander DDD eee 
i 1881 die Gemeinſchaft der Güter] de = Grundſtück en Fran: 5. Auguſt 1855 zu Glozewo, Kreis = Ausnahmetariffäge für Salz⸗ lebende Hummern Karpfen Stube, dabei Waſſerleitung und 
und des Erwerbes ausge- dichten jomie bie ſtelllen oder“ Meſeritz geboren, transporte von Peine nach Arns⸗ 0 pfen, Ausg. für 1—2 Damen. 9 Mark 
fſcdeen Intereſſenten bereits geſtellten oder) beide von hier und zur Zeit un. walde Hechte empfehlen monatlich, Langeſtraße 16, I. 


= ee 1882. noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ bekannten Aufenthalts, : r or. 
N Namwitic, den 2. Januar kaufs = Bedingungen, können in Welden be eſchuldigt, = 2 i 7 er ar 1 a Be 
: ug. Aumtsgericht. der Gerichtsſchreiderei Abth. III zu Nr. 1: ais Wehrmann der (br dwiſcgen merleberg un 


Verſetzungshalber eine freundliche 
möblirte Wohnang nach vorn 


W. F. Meyer & C0. 


S t db des 1 seichmeten, ‚Kön gl: Sun Landwehr ohne Erlaubniß aus: Posen Wa Ungar⸗ Weine P 2 11 1 2 Sie Sof, 9 7 
5 * rief. Vienfttunden ein gesehen 5 85 u Nr. 2 dis Ersa erviſt erte: 5. erke gbeilß etmäbigte, theilö|meiß und votb, zu 60, 70. 80, 100 Allg A beben. _Ausfunft_Bafelbit 
Der unten beſchriebene BER Pleſchen, den 31. Dezbr. 1881. er ae feine FE Frachtſätze für den Ver⸗ und 12) Pf. ver Kiter incl, Faß. In meinem Hauſe große Markt⸗ 


Klaſſe ausgewandert zu ſein, g 0 > 

Ingene, Schloſſer Rudolf Fehn 9 Per 5 kehr zwiſchen Spandau, Witten⸗ liefert gegen Nachnahme ſtraße offerire ich zu vermielhen 

18 Tir ſcht⸗ egel, zuletzt in Prittiſch, Königl. Amtsgericht. üben de berge der B. Hamb. B., ſchers⸗ Weingroßhandlung 3 Jahre: Geichäftälor gal, Wehnſube 

d der Unterſuchungsgefangene, behörde Anzeige erſtattet zu legen und Vienenburg der Braun⸗ R f Küche, Lidenräume, Keller, Remife, 
x zeig 3 ſchweigiſchen Bahn einerf its und E. Mittenzweig, Graz. Stallung, eine Hokölmühle, verbun⸗ 


dacht Peter Matalewski, (Ma⸗ 
haben, Czempin, Gneſen, Inowrazlaw, Verſende franed p. Poſt geg. Nach⸗ eriende franco p. Poſt geg. Nach⸗ den mit einer Grützmühle und 


Wegen Jurücknahme des Subbe- 
ſtationsantrags wird die Subhaſta⸗ 


der 
Kgl. Preuß. Armee für 1882. 
Preis 7 M. 50, geb. 9 M., 
vorräthig in Poſen in 


Ernst Rehfeld’s 


den Buiglichen Amtsgerichts: Duchhandlung, 
Bekanntmachung. Wiloelmspl. 1, (Hotel de Rome). 


Der auf dem linken Wartheufer 


mee Augenbrauen blond.“ Naſe mine zur Verfteigeruug bezw. Zu⸗ 
und Mund gewöhnlich, Jäbne voll⸗ſchlagsverkündung hiermit aufge 5 
ändig, Geficht länglich, Bart raſſrt. hohen. unterhalb der großen Schleuſe zu | aka c ee 5% 
ugen braun, Kinn gewöhnlich, Ge Schrimm, den 13. Dez. 1831. Poſen, zwiſchen der Warkhe, dem “ 
ſichtsfarbe Nuß prache polniſch Königl Amtagericht Maſtenkrahne daſelbſt und der nach „Krankenfreund. 

und „ deutſch. Kleidung: + N „ Naramowice führenden Chauſſee be-] Das unter dieſem Titel in 
ſchwarze Tuchboſe und dergl, Jacke. legene Play ſoll als Ausladepag Nichter's Verlags - Anftalt zu 


weißes Hemde aus der 8 B ek anntm achun g. am Mittwoch, d. 18. d. M., Leipzig erſchienene Schriftchen 


dunkle Tuchmütze mit Schirm, wo iebt mob Getunden 
1 5. Januar 1882. Der am 23. Mai 1821 geborene Vormittags 11 Uhr, abet e Rathſchläge 
1 vn Gottlob Grantke — auch in der Krahnwärterbude daſelbſt 2 ekämpfung der erſten 

öffentlich an den Meiſtbietenden ver⸗ 


Königl. Amtsgericht I. Lange genannt, außerehelicher Sohn rankheits⸗ Symptome, als 
pachtet werden. 


J woki), aus Upartowo, zuletzt tion betr. das den Ei genthümer e u 
n Pane, find, nachdem Erſterer Mathias Cieſielsti ſchen E Eheleu⸗ des Straſzeſehbuch 360 Rer.] Poſen, Samter, Wronfe ande: nahme ein ca. 10 Pfund ſchweres Faß Häckſelmaſchine, alles für eine billige 
wegen Unterschlagung, Letzterer we⸗ ten gebörige Grundſück Wilandwo Dieſelben werden auf Anordnung verjeitä. .. mice Pacht von 450 M. jährlich. Zahlung 
gen Diebſtable feſtgenommen waren. Nr. 23 aufgehoben und fallen des⸗ des in Amtsgerichts bier: Die erhöhten Sätze treten erſt ſchen ge ratenen Heringen, quartaliter. 
Be Ki 1 8 11 ET fl. halb die ae mine vom 17. und 18. ſelbſt a mit e 8 a. Delikateſſe marinirt, ug M. 50 Pf. Hillel Hillel, Rogaſen. 
en ſeſtzunehmen und in das Ju; Januar 2 fort. 1 ‚mit 7 3 G 
naß zu b deb Fehn dt x 1 Goten, den 7. Dez. 1881. den 27. Februar 1882, bags nen d er 1882 Je delik. Salzheringen 1 Cage ff eee 
igna oy 23 2 CH + x Fr 5 
, uno Achneap ae 
tr., Haare blond, Stirn frei, — vu vor das königliche öffengericht zu | El 9 7 
obne blond, Naſe 18 un 885 ae ha ie 5 e zur Haupt⸗ Iq Verlage von B. S. Mittler Rohr⸗Verkauf. 0 8 n d e 
_ . 196 | „ Ka⸗verhandlung geladen 1 1 8 
cht He gubne volltändig, Ce: liſcher Vorftabt, dem Maurermeiſter Bei 1 Ausbleiben | 8 in Berlin erſchien ſo: [Auf dem Müh engute Kurarg|. d Wob Markt 47 
„Augen blau, Kinn etwas Emil Bothe gehörig, ſowie der werden dieſelben auf Grund der nach Man ier bei Pudewitz ſtehen 50 Schock be eee ee 
lech Geſichtsfarbe bleich, Sprache guf den 4 Febr. 1882 angeſetzte § 472 der Strafprozeßordnung von RNang⸗ und Quartier⸗ 5 uu vermiethen 
deutſch. Kleidung: dunkler Tuch⸗ Lizitations⸗Termin wird hierdurch dem königlichen Landwehr Bezirks: Liſte gutes langgewachſenes Mau⸗ 5 15, 1. Et. rechts, 
rock, graue Tuchweſte, graue Tuch⸗ aufgehoben. l 175 Kommando zu Samter ausgeſtellten rer⸗ und Deckrohr zu verkau⸗ 4 Zimmer ran mit Balkon) und 
bose. blaugeſtreiſtes Sende, weiß Krotoſchin, den 10. Dez. 1881. Ele Aärung verurtheilt werden. > 0 Küche zum 1. März oder 1. April 
wollenes Halstuch, graue Unterfacke, Künigl. Amtsgericht. Schwerin a. W., fen. arl Schendel, für 350 Tölr. i verm. Beſichtigung 
Filzpantoffeln, Halbſtiefeln, Artille⸗ den 16. Dezember 1881. Außkenbeſizer nur zwiſchen 1—3 Uhr 3 
riemütze. In der Wojeiech Koterba ſchen Der Gerichtsſchreiber 
Signalement des Matalewski: Suͤbbaſtatioasſache von Chytrowo Cognac⸗Agentur. 
lter 19 Jahr, Statur ſtark, Größe Nr. 26 werden die auf den 24. und Iser (8 Pl 
1 M. 75 Emtr., Haare blond, Stirn 25. Januar 1882 angeſetzten Ter⸗ Ein erſtes Haus in Cognac ſucht 
(ächt in plombirten Schachteln) einen tüchtigen Vertreter für Poſen 
ein bewährtes Mittel gegen zum Verkaufe an Deſtillerien, Wein⸗ 
Husten, Heiserkeit, Versohlei- bandlungen x. Beſte Referenzen 
mung, Magensohwäche, u. Ver- erforberlich, Franko. Offerten une 
dauungsstörung. r ©. 4 befördert 


Rudolf Mosse, Düſſeldorf. 
ane eb eue ufer und 
einen Lehrling ſucht 
Behrendt, 
St. Martin 52/53. 
Ein ordentlicher zuverläſſiger 


i ed, 


Emser Quellsalz 


in flüssiger Form, zu — 
tionen und zum Gurgeln 
pfohlen. 


Einser Victoriaauelle 


1 ne 1 3 bei R. 
arolkows 1 raas, 

Jaglelskl, Apoth., B. Kirsoh- welcher geübt im Wagenbau ift, ſin⸗ 
stein, Apoth., Dr. Manklewioz, det bei gutem Lohn dauernde Stel⸗ 


der am 25. September 1858 zu auch Kranken zuverläſ⸗ 

Zwangsverſteigerung. — 5 5 e Freikutſchner⸗ Die Verpachtungs⸗ Bedingungen ſige Anleitungen zur erfolg⸗ 
Das in dem Dorſe Miniſzem wittwe Anna Roſina Fitzner, geb. knnen täglich in der Krahnwärker⸗ reichen Behandlungihrer Leiden. 
belegene, im Grundbuche von Mer zen und des Dienſtknechts bude eingeſehen werden und ift der 9 durch dieſes Büchelchen 
niſzew Band I. Seite 55 eingetra⸗ Gottlob Lauge aus Ramdorſ, iſt Krahnwärter Wroäski angewieſen, a alle Kranken die 
ene Grundſtück Nr. 13, als eſſen fr länger als 30 Jahren aus 1 5 auf Verlangen die Grenzen des ehnte Heilung fin- 
e der Eruſt Knoll ein⸗ dorf verſchwunden und hat ſeit die⸗ Wen anzuzeigen. ben, wird daſſelbe von obiger 
etragen ſteht, und welches mit jer Zeit keine Nachricht von feinem) Schrimm, den 4. Januar 1882. e Kaba 3 
einem 3 ‚Sägeninpalte von 9 Heft: Leben und Aufenthalte dorthin ge: Der W̃ aſſerba uInſpektor. anco verſan es hat alſo 


langen laſſen. der Beſteller weiter keine 
unterliegt — 4 Be . male uf den Antrag des ihm beftellten Habermann. Koſten, als 5 Pfg. für ſeine 


gern. Thänie. 
ene von 68 M. 91 Pf. . ann und ee Bie rüber Preufpicen Grund: Poſtlarte. Köln, Sterneng. 45. „Wirthſchafter, 
und zur Gebäudeſteuer mit einem pollers Anton Sommer zu Atten⸗ nüde in Grätz in der Nahe dez FEDER Kölner Domban⸗ Lotterie. N in gelegten Jahren, unter Leis 
Nugungswertbe von 60 M; veran⸗ Gola Gem chen 1 diente Bahnhofes, in welchen ſeit vielen Zwei friſchmellende ff pmelkende Kö her Hombau⸗ Lotterie. 1 ne el rend 
lagt ift, ſoll im Wege der Zwangs⸗ Erben und E Erbnehmer aufgefordert, d 5 — die einzige Dampfmühle, eine Ziehung 12 M. 75,000 baar ꝛc. 


vollſtreckung Bäckerei und Färberei mit beitem Zie bung 12/14. Januar 1882. Ori⸗ 
cr ſſich ſpäteſtens in dem am Ki 
Erfolg betrieb den, ſind bil 
ebr. 1882, 16. Auguſt 1882, alk Au 218 where de 2 ü h € 


den 23; Lie ⸗Looſe verſ. a M. 3,25. Gew.⸗ 
Vormittags um 9 Uh, A: Zimmermann, Anberaca.%.| Ein junger Förſt 

ormittags um * - mermann, Andernach a. junger eier, 
im Geſchäftslokale des Königlichen Vormittags 11 Uhr 8. Bibr owic7, nebſt Kälbern ſtehen zum Milch acht eſuch. unverh., evang., ſucht zum 1. April 
Amtsgerichts zu Jarotſchin ver⸗ auf dem biefigen königlichen Amts: Ein nicht zu großes reutables Verkauf. 1 0 dauernde Stellung. 
ſteigert werden. gerichte anſtehenden Termine zu t 2- bis 600 Liter täglich zur Käſe. Gefl. Off. bitte unter Chiffre 
+ Der Ausz u aus den Steuerrollen, melden, widrigenfalls Provokat für Colonialwaaren⸗ Geſchüf M. Coelie, und Butter-Fabrifation. A. d. F. Nr. 103. voſtlagernd, 
1 bſchrift des Grundbuch⸗ toot erklärt werben, und ſein Nach: mit Ausſchank oder Delikateſſen (in k Gefällige Offerten erbittet Scharfenort. 
blattes u. alle ſonſtigen das Grundſtück laß, ſeinen Erben, eventuell dem der Proven wird ſofort zu kaufen Jankowo bei Schwarſenz. — . Saſſe in Schwetz. Ein j. M. mit ſchöner Hand 
betreffenden Nachweifungen, deren] Fiekus ausgeantwortet werven wir. geſucht. Geil. Offerten Adee 5 8 ne: 
Einreichung jedem Subhaſtations⸗ Ka den 19. Oktober 1881. 2908 der Bedingungen nee m 
Intereſſenten geſtattet iſt — können! önig! Amtsgericht. B. 100 poſtl. Obernigk erbeten. 


Apoth., J. Schleyer u. Radlauer, lung bei 
zur Rothen Apotheke. ö 
= König 9 elsenquellen H. Röstel 


In Ems. — — 
Köln. l. A Domban:Zopfe 680 20 e; 5 deutſcher, polniſch 


ba 


gar Liſte, AM. 3 
: M. 10. 


Dombau: Be M. 3.50. ſchrift, ſucht als S . 0 ꝛc. 
Kölner Det N. 10, Jo lange 5080 Siter Milch Milch ker, Just Gef. Off. Poſen 
Vorrath. Carl Krauß, München. zu vergeben Jerzyce 106. poſtl. E. H. erbeten. 


rn 


— — 


Mit Bezug auf die am 9. d. Mts. ſtattfindende Heute Abend 
Wahl von ſechs Mitgliedern zur Handelskammer laden Eis bein e 
wir zu einer Vorwahl zum Sonnabend, Nach- hei 
mittags 4 Uhr, nach dem Handelsſaale ergebenſt ein. E. Mähl. 


Annuss. Jolowicz. 


E Blumen-Fubrik BE 


Geschw. Kaskel, 


Kaiſerlich Deutſche Poſt. 5 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt - Aktien-Gesellschait, 


Direkte Pof⸗Daupfſhiffahrt 
Ham burg⸗New⸗Nork. 


regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. 


F. W. Mewes. 
Täglich Haſenbraten u. Krakauer 
Würſtchen. 


Deute Sonnabend Gi sbeine. 
L. Joſeph, Miener Tunnel. 


Suevi 8 —— 
Sielaap 188 Senke Silbe 8. Sebrusr. iii T e Neueſtr. 11, I. Etage. Heute Abend Eishrine 
Weitphalia 25. Januar. Friſia 15. Februar.“ 5 5. März. Zur Ballſaiſon großes Lager künſtlicher Blumen, bei C. Niebel, St. Martin 62. 
von Havre jeden Sonnabend, veip, leben Dienſtag. Coiffuren, Kleidergarni e franzöſiſ chen N Feden Sonnabend 
Hamburg ⸗Weſtindien, eigenen Fabrikats. beine. 
am 7. und 21. jeden Monats von Hambur Bei auswärtigen Beſtellungen bitten wir um W. Sobecki, 


Schloßſtraße 4. 


2 9 in een 
nach St. Thomas, Venezuela, Puerto Rico, Hayti, Curagao, Sabanilla, Colon und Weſtküſte Amerifa’s. 


Hamburg⸗Hayti⸗Mexico 
* 1 [4 
am 27. jeden Monats von Hamburg 
nach Cap Hayti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, T mpico und Progreſo. 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, VI. Millers Nachf. in Hamburg. 


5 Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) 

ſowie in Poſen der Hauptagent Michaelis Oelsner, Markt 100. Kur ni, Ifſidor Spiro, 
4 in Wreſchen: Abr. Kantorowicz, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Jakubowski, in Kempen: 
Salomon Eisner, in Rogaſen: Julius Geballe. 


Roßwerke u. Dreſchmaſchinen. 


in verbeſſertem Syſtem { 
mit Schlagleiften und Stiften, 5 


genaue Farbenangabe. Geschw. Kaskel. 


2 4 Kl. 20. Jan. bis 4. Febr. 4, F, 1 72 M., Anth. 
Pr. Lokt.⸗Looſe ! 30, 28 . 780 „ 4 M. Kölner Bom, 
Looſe A 3,50 inkl. Porto und Lifte verſenden Borchardt Gebrüder, 


Berlin W., Friedrichsſtraße 61. 
Sofortigen Antritt ſuche ener⸗ { 
giſchen, zuverläſſigen, ältlichen, Neue B etſchule. 
unverheiratheten i 17 be 2 un 09) 55 
2 = * ., Vormittag 22 —— — ——— 
Brennerei Verwalter. ure in Saale des facit Aoddene Til, „Zaire 
Reiſekoſten werden nicht ent⸗ Waiſenhauſes ſtattfindenden 


ſchädigt. Malwina Warſchauer, Markt 74. 
Generalverſammlung 


—— — —— 
Brody, Reg.⸗Bez. Poſen. Stadt- Theater. | 
a t op laden wir unfere Herren Mitglieder 


_6. Hartkopf, ierdurch ergebenft ein. Wir bitten 
Die Gärtnerſtelle unter um recht rege Betheiligung. 


Freiwilligen- Examen. 
Neue Curse haben begonnen. 
Auch Privatstunden. 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr, Ther“). 


Drittes Gaſtſpiel des Herrn 
L. Barnag. 


55 f Tagesordnung: i Bein 4 
Häckſelmaſchinen 4. reer eee len om 2. Graf Waldemar. 
Sn 4 X ul urn 5 0 x j 
verſchiedener Art, 1 Kirchen = Nachrichten 25 Wabl des Vorſiandeg, 85 Sonntag, den 8. Januar 1882: 
ku ch n h r e ch er für Poſen Polen 8 8 — — 7 8 Viertes Sg le des Herrn 
e e, i der, e , se nn Bihnie OTHETEE 7 
ie ER Rübenſchneider, jeder Miſchelfrucht. 10 Uhr Wdigte en en Verein für Geſelligkeit. B. Heilbronn's 


'ſche, Stahlrayol:, Untergrund-Pflüge, Kartoffel⸗Aushebepflüge, anerkannt beſte, oferiren] intendent Klette. Nachmittags Saunt . 8}: Gefellichaftdabend, 
Wamwlebener, Schmarf' che, Stahlrapol-, Auterg 5 | . Ritterf K A ler Pata Sinne, an Da ic nad Teen A 
Gebrüder Lesser, fi nie Poſen, K illerſtr. k. „eg Fanuar. Vormittags 96 Uhr: enthalt in Exin dieſe Stadt und 
Vertreter für Ruſton, Proctor & Co. in Lokomobilen und Dampf⸗Dreſchmaſchinen. Abendmablsfeier: Herr Konſ⸗ deren Umgegend verlaſſe, um nach 
15 : k Findet ſich Miemand! | dene Fer waer Sale gelen alen Feennden eu 
a 5 En ; hiermit allen Freunden und Gön⸗ 
Stammſchäferei⸗ Ver auf. N wg ie ee Een gere Aan Rath nern, die mich durch ihr Zutrauen 
Ich beabſichtige meine Stammſchäferei zu verkaufen. Die lungen. durch irgend welche Beſchäf. Reichard. geehrt haben, ein herzliches Lebe⸗ 
Muttern ſtammen urſprünglich aus Medow und Paſſow und ſind tigung eine beſcheidene Exiſtenz bietet? Freitag den 13. Januar, Abends wohl und bitte fie mir auch fer⸗ N 
ieit 12 Jahren mit Rambouillet gekreuzt. Hierbei wurde Gef. Offerten sub M. G. 80 in der) 6 Uhr, Gottesdienſt: Dr. Paſtor hin ein wohlwollendes Andenten In. Sl. Anne Wigger mit Om. 
außer auf Rörpergröße auch auf die Feinheit der Wolle beſon⸗ Exved. D. Zeitung erbeten. Schlecht. 5 wollendes undenten Paul Müller. Träul, Marie Zacha⸗ 
deres Gewicht gelegt und find zu dieſem Zwecke hin und wieder Einen ehrling 9 ne 5 D J 1 Wirh hi i Schöneberg bei Berlin Sal 
ſchleſiſche Böcke benutz“. ſuchen digt: Herr Diakonus Schröder. T. J. A. MICHEL ol, Taterka mit Kaufmann Adolf 2 
Di⸗ Heerde beſteht aus: . a 0 Wache & 00 il} ube Sonntagsſchule.) Nach Königl. Sanitätsrat, i 
1. 6 hier als Sprungböcke verwandten Thieren, NASE, Mall. & UU. mittags > Mir Sheifeniere Heſffentliches Lob! 
darunter 4 Vollblut⸗Rambouillet⸗Böcke (in 15 tik ti Garniſonkirche. Sonntag den 8. 7 
Narkau gezogen), 2 Böcke hieſiger Zucht, 12 bis ch ge Januar. Vorm. 10 Uhr, Pre-] Der Lehrer unſerer Gemeinde, 
7 


Volksgartentheater. 


Angot, die Tochter der Halle. 
Komiſche Operette in 3 Akten. 


... ——ß—p—p—p—j—j— j—ꝙr—ð — —— 
Auswärtige Famtien⸗ 
Nachrichten. 


Dommnik mit Hrn. Pundſelius. 
Frl. Emma Falckenthal in Lucken⸗ 
walde mit Kaufm. e 
in Berlin. Frl. Luiſe Rebſtock in 


l digt: Hr. Diviſionspfarrer Meinke. 0 midt, hat ſeit Rheinsberg mit Hrn. Aug. Aßmann 
2. 70 Lammböcken (im Januar 1881 geboren), Schloſſer | ai db: Sonntags.) s ger 1 Bhalinge ein Hacker mit Slice. Lohan 
3. 200 Mutterſchafen mit Lämmern, finden ſofort lohnende Beſchäfti⸗ Be ee Herr Militär⸗geſegnet. Durch dieſe feierlichen Zimmermann 8 


gung auf der 5 . + 

; f Evangeliſch luth. Gemeinde. Akte in Ablegung der Glaubens⸗ 

5 eee & emiſchen Fabrik Sonntag den 8. Januar 2 5 bekenntniſſe der Konfirmanden 
5. ; 8 ; d bei Inowrazlaw. niasfeſt.) Vorm. 95 Uhr: Herr ſowohl als auch durch ſeine tief⸗ 
Die Heerde kann jederzeit beſichtigt werden. ————— | Guperintendent Kleinwächter. — gerührte Anrede an deiſelben 

Auf Anmeldung Fe 1 in e Zum ſofortigen Antritt n Ubr Katechismus⸗ hat ſich derſelbe die wärmfie An 
rg 3 a Ponton W BEN wird ein der deutſchen und Mittwoch den 11. Januar, Abends erkennung der hieſigen Mitglieder 


Verehelicht: ‚pe Otto Knuſt 

mit Frl. Adele Tilemann in Berlin. 
Geboren: Ein Sohn: 

Karl Gronewald. A. Arndt, Franz 

Gädicke, Guſtav Sckerl in Berlin,. 

Julius Strauß in Leeſe a. W., P 


Eisbeine u. Pükeungen 


Sonnabend, den 7. Januar 1882: 


Sonnabend, den 7. Januar 1882: 3 


Verlobt: Frl. Ida Franz mit N 
Oberfeuerwerker Paul Erber in Ber⸗ 


rias mit Hrn. Oskar Gravenſtein in 


Os 
lizeilieutenant Gladiſch, Architekt G. 


— 


— 


Fr 


terka in Breslau Fräul. Emilia 


N 0 polniſchen Sprache vollkommen 7 Ubr: perr Superintendent erworben, welches hiermit im Lange in Neuſtadt i. Weſtor, von 
Schönrade in der Neumark. d mächtiger, mit den Anwaltsge⸗ eee e Namen derſelben öffentlich kund⸗ Sade; e ä 
V. We emey er. ſchäften vollſtändig vertrauter, ten Kirchen ſind in der Zeit vom giebt a 85 155 5 = & in IR: 0 4 ges j 
ſowie gut empfohlenen e De nn 3 well. Perf. DEP Korporations-Vorstand. | sere bung Rtör im 


Geſtorb. 7 _ =. 
Getraut 2 Paar. 
Im Tempel der ifr. Brüder⸗ 
Gemeinde. 
Sonnabend den 7, Januar, Vor⸗ 
* 91 Uhr: Gottesdienſt und 
redigt. 


Bureauvorſteher H. Neustadt. 


Erdnußölkuchen Ste 
Gorthrilhaftetes Kraftfutter). Juflizrath Jahn. 


0 3 Protein und Fett⸗ — ͤ ß 
Nähere Angaben betreffs P F E 


ehalt, ſowie Preiſe 2 bat die Ban: und Geſchäfts⸗ 
l ab Lager und in Wagenladungen ab Bahn⸗ — zu erlernen, findet unter 4 Frankfurt a. M. 1881. 
hof hier : günſtigen Bedingungen Aufnahme a Neuh eit: 


ertheilt die Oel⸗Raffinerie eim Klempnermei 


„Kloss, d Liehes Diaflafe-Extract, | ker. de e dae de 
Adolph Asch Söhne, * Vorsteher Ludwig . 


; Verdauungsextract für ſtärke⸗ Altwaſſer. Verwe. Frau Sophie 
sgl 3 » mehlhalt — — ae Moſer, geb. Scholle, in Charlotten⸗ 
E . T—ʃ 
Gegenstände, Touren, Ord 
Cotillon en 
ete, empfiehlt die Fabrik von cher Te ITERETT 
Gelbke & Benedietus, i. Merit b. J. Stellung. =* m J. M. 
Illustrirte Preiscourante gratis und franco. Drosden. Dom. Sadern bei Sarne. Em T 
Ab. 8 U. L. 


—— A nr Pre 288 Kung. 
Fur Künigl. Preuß. 165. Stants-fotterie, | Die Gutsverwaltung Malt. pumorif.Gefefg. 


[> 7 ECT. AFTER 
Hanpt- Ziehung vom 20. Sannar bis 4. Februar 1882, Für ee Beflsung von 1200 Wie. 


Jauer, H. Bartels in Langendorf 


atz, Wilhelm Kerkow in Butter⸗ 
felde N.⸗M. 


in Berlin. Frau 


Bergiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn Karl 
Stock in Caſſel. Prof. B. Vietor 
in Dresden. Hrn. Finanzrath Wahl 
lüngfte Tochterzin Dresden. Reichs⸗ 
5 Dr. jur. Friedr. Moritz 


ionszahlun N Eh g 
18 Et offmann in Leipzig. Frau Emilie 

awlowski, geb. de Payrebrune in 

t. Albrecht. Hrn. Miſſions⸗In⸗ 
ſpektor Wendland Tochter, Eliſa⸗ 
beth, in Berlin. Vice⸗Oberſtallmei⸗ 
ſter Julius v. d. Buſche⸗Haddenhau⸗ 


21 1 1 f . 2 fen in Liethe. Frau Reg.⸗Räthin 

verſende Originale 1, 350 M., 2 160 M., 4 72 M. mit Brennereibetrieb wird zum Heute Abend 9 Uhr, Katharine Toner, geb. Wilde, in 

21. 1 1 11 0 1 15 1 7 50 ſofortigen Antritt ein energiſcher Ta gedordnung: bei [ Merfeburg. Mittergutsbefitzer Carl 

Antheile 2 125, 460, 8 30, 10 15, 2 7,50 M. iter : Einführung neuer Mitglieder, Rebfelbt in Böskau. Nechnungs⸗ 
es 5 L Ziehung den 12., 13. Wirthſchaftsbeamter Perſönliche Angelegenheiten, * rath Friedrich Pflug in Breslau. 

Cölner Dombau⸗ DONE, u, 14. Januar 1882, int outen-Bupieblungen: gesucht Ergänzungswahl. 3 ee. 060 Für die mierate mit Ausnahme 

a 3 M. 50 Pf. Porto und amtl. Liſte en. 3 drehen Ind zu bimterlegen unter] Zahlreich Exicheinen erwünſcht. ‚ 180 g des Sprechſaals verantwortlich der 


Caesar Borchardt, Berlin, egg. Neue Grünfte. Chifre A. E. Polen poftlagernd. Der Vorſtand. 2 N Verleger 
! Drud und Verlag von W. Decker & Co. (C. 


Berlin, kgl. Domänenpächter und 

_Jararemo, 6. Januar 1882. | et. a. ©. Roche n ee 
— Reg. ⸗Bez. Stettin, Poſtſekretär Th. 
Görlitz in Berlin, Pfarrer Rungius 
in Britz, Premierlieutenant Robe in 


n Teucke in Königsberg, Adolf 


Präparat aus burg. Zivil⸗Supernumerar der Kgl. 


Gestorben: Kaufen. Emil Krafft 
0 Auguste Willing. 
geb. Naumann, in Berlin. Expedi⸗ 


